No. 86, Mittwoch, den 13. April 1836. 


b x ee ne et 

Berlin, vom 11. April. — Se. Majeftät der König 
haben den General-Kommiſſarius und Direktor der 
Koͤnigl. General⸗Kommiſſion fuͤr Schleſien, Freiherrn 
v. Vothkirch, zum Präfidenten zu ernennen und die 
darüber ausgefertigte Beſtallung Allerhoͤchſtſelbſt zu vell⸗ 
ziehen geruht. 

Des Koͤnigs Maſeſtaͤt haben dem Buͤreau⸗Direkt or, 
Geheimen expedirenden Secretair Krieſe im Miniſterium 
der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal⸗Angelegenhei⸗ 
ten, das Praͤdikat eines Hofraths, fo wie dem Kalkulatur⸗ 
Vorſteher, Geheimen erpedirenden Secretair und Kal 
kulator Bando in demſelben Miniſterium, das Praͤdi⸗ 
kat eines Rechnungs⸗Raths huldreichſt zu ertheilen und 
die daruͤber ſprechenden Patente zu vollziehen geruht. 


Dem Schloſſermeiſter Matheus Franziskus Witt 
zu Königsberg in Pr. iſt unter dem 19. April d. J. 
ein auf Acht hinter einander folgende Jahre und fuͤr 
den ganzen Umfang des Preußiſchen Staats guͤltiges 
Patent „auf einen durch Modell und Zeichnung erläus 
terten, in ſeiner ganzen Zuſammenſetzung fuͤr neu und 
d N akt, der fich beim Deffr 
nen un er enthuͤr von ſelhſt ausle 
und wieder zulegt,“ ertheilt wre sei 


Der General-Major und Commandeur der 11ten 
Kavalleries Brigade, v. Grävenitz, iſt von Breslau 
Bier angekommen. a 

Vorgeſtern fruͤh um 2 Uhr verfchied hierſelbſt, im 
60ſten Lebensjahre, aber noch in der Sie an: 
nach einem kurzen Krankenlager der Bildhauer Profeſſor 
Karl Wichmann an einem gervoͤſen gaſtriſchen Fieber. 


Wir verlieren an ihm einen unſerer bedeutendſten Kuͤnſt⸗ 
ter; er beſaß wegen feines harmloſen und biedern Cha⸗ 
rakters die allgemeine Liebe derer, die ihn kannten. 


Zu dem Wiederaufbau der, durch eine Feuersbrunſt 
am 24. Auguſt 1834 beinahe ganzlich zerſtoͤrten Stadt 
Ties, Deutſch⸗Croner Kreiſes, Marienwerderſchen Re⸗ 
gierungs⸗Bezirks (es wurden 158 Wohnhäufer,. 255 
Stallungen, 9 Scheunen, 8 Speicher, die evangeliſche 
und die katholiſche Kirche, 2 Schulen und das Rath⸗ 
haus in Aſche gelegt), war dem Unterſtuͤtzungs Vereine, 
welcher ſich nach dieſem verheerenden Brande gebildet 
hatte, in wenigen Monaten die bedeutende Summe von 
4756 Thalern an milden Beiträgen, fo wie anſehnliche 
Gaben an Naturalien, zur Vertheilung an die Verun⸗ 
gluͤckten zugefloſſen. Des Königs Majeftät hatten zum 
Retabliſſement die Summe von 15,813 Thaler zu be⸗ 
willigen geruht, und bei der Königl. Regierung zu Ma 
rienwerder waren an milden beitraͤgen 1835 Thaler ein⸗ 
gegangen. Mit Huͤlſe dieſer außerordentlichen Unter⸗ 
ſtuͤtzungen find nun im Laufe des verfloſſenen Jahres 
113 Wohnhaͤuſer, 88 Stallungen, 2 Scheunen und 
ee retablirt worden, oder noch im Bau bes 
griffen. 2 


Berlin, vom 9. April. (Privatmitth.) — Die Koͤ⸗ 
nigliche Akademie des Landbaues zu Moͤgelin hat ein 
Programm über ihre Zwecke und Mittel hier bei Dun⸗ 
ter herausgegeben, welches um fo nothwendiger wa, 
da nun eine ähnliche und wie es ſcheint noch großarti⸗ 
ger angelegte Anſtalt zu Eldena bei Greifswalde ſich 
durch die Vorſorge unſeres im groͤßten Style jegli⸗ 
chen Zweig der Kultur pflegenden Unterrichts ⸗Miniſterii 
erhoben hat. Dieſem Programm gemäß ift die Auf 
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gabe der durch den verewigten, aber in ſeinen Werken 
fortlebenden Thaͤr keine andere als die Bildung intellis 
genter praktiſcher Landwirthe, welche den Boden nicht 
nur zum größten Gewinne für ihre Kaffe, ſondern auch 
zum ebenmäßigen Vortheile der Geſammtheit bauen 
ſollen. Die Akademie fordert von ihren Zoͤglingen wenig 
an Geld (350 Nthlr. jährlich für Koſt, Wohnung, Ber 
dienung und Unterricht), aber viel geſunden Verſtand 
und guten Willen für die Sache. Pecuntäle Ruͤckſich⸗ 
ten verfolgt das Inſtitut ſo wenig, daß es Jeden, der 
nicht Liebe zur Landwirthſchaft mit ſich bringt, ſich vers 
bittet. Es iſt das ganz in dem Geiſte des Stifters, 
von welchem S. 9 folgende Anekdote mitgetheilt wird. 
Jemand ſchrieb an den Staatsrath Thaͤr: „Ew. ze. ers 
ſuche ich auf Grund der hoͤchſten Verordnung, wonach 
kein Beamter eine Königl, Pacht übernehmen darf, ber 
vor er nicht Ew. ꝛc. Kollegia gehört hat, mich Uber 
Vorbereitung, Honorar und ſonſtige Verhaͤltniſſe in 
Kenntniß ſetzen zu wollen, damit ich das Noͤthige veran 
laſſen kann.“ Thaͤr antwortete: „Wenn Ew. ıc. keine 
andere Gruͤnde haben, hieher zu kommen, als die von 
Ihnen angeführten, ſo koͤnnen Sie Ihre Zeit uͤberall 
viel beſſer anwenden als hier.“ — Mit dieſer Tendenz 
ſteht Moͤgelin immer noch einzig in der Preußiſchen 
Monarchie da. Die Aufgabe der Eldenaer Akademie ift dahin 
geſtellt, das landwirthſchaftliche Gewerbe im Zuſammenhang 
mit den uͤbrigen Gewerben der Nation und als einen Zweig des 
Nationalkommerzes betreiben zu lehren, weswegen auch 
die Anſtalt ebenſo eine ſtaatswirthſchaftliche, als eine 
landwirthſchaftliche iſt. Eldena will vorzuͤglich intelli⸗ 
gente Beamte fuͤr Gewerbspolizei und Steuerweſen und 
ſachkundige Grundherren bilden, Moͤgelin aber vorzuͤg⸗ 
lich intelligente Gutsbeſitzer aller Art ſchaffen! 


S 


„Ungarn. Ueber die Abs und Anſichten des auf 
geklärteren Theiles der Ungarifchen, Magnaten, an deſſen 
Spitze Graf zecheny ſteht, giebt der Engländer Quin 
in der Beſchreibung ſeiner Donaureiſe aus Szecheny's 
Mund einige recht intereſſante Aufſchluͤſſe. — Man erkennt, 
daß der Reichstag in ſeiner Zuſammenſetzung ebenſo den 
menſchenfreundlichen Abſichten der Regierung, als den Ans 
traͤgen der Vaterlandsfreunde Hinderniſſe in den Weg lege. 
Dermalen ſendet jede Geſpanſchaft zwei Deputirte zum 
Reichstage, welche aus dem Adel, und von denen gewählt 
werden, die adeliger Herkunft ſind. Außerdem giebt es 
achtzehn Domkapitel, von denen jedes zwei Deputirte 
ſchickt, und funfzig Freiſtädte, welche ebenfalls zwei 
Deputirte eine jede abſenden. Die Abgeordneten der 
Domkapitel und Staͤdte beſitzen aber kein Stimmrecht, 
ſondern nur das Privilegium, uͤber die zur Berathung 
kommenden Gegenſtaͤnde ihre Meinung abzugeben. 
Wenn ferner ein vom Könige zum Reichstage einberu⸗ 


weſenheit: nutzlos wird. 


fener Wagnat am perſoͤnlichen Erſcheinen verhindert 
wird, ſchickt er einen Stellpertreter. Dieſer darf aber 
nicht etwa des Abweſenden Platz unter den Magnaten 
einnehmen, ſondern ſitzt in einer untern Abtheilung der 
Stände und hat feine Stimme, wodurch alſo feine Ans 
In den Freiſtaͤdten werden die 
Abgeordneten von den Bürgern gewählt, und hier tritt 
der vor der Reform in England exiſtirende Fall chen 
falls ein, daß manche derſelben, trotz der großen Vermin⸗ 
derung ihrer Bevoͤlkerung, fortwährend 2 Abgeordnete 
wählen, indeſſen andere weit zahlreicher bevoͤlkerte Orte 
gar keinen abſenden duͤrfen. Das Wahlgeſetz bedarf alſo 
einer durchgreifenden Verbeſſerung und Erweiterung, und 
wenn dieſe erfolgte, wuͤrde das Uebrige ohne große 
Schwierigkeit ſich ergeben, indem ein gewiſſer Geiſt der 
Freiheit im ganzen Lande heimiſch iſt, welchen der alts 
Brauch, oͤffentliche Verſammlungen zu halten und oͤffent⸗ 
liche Gaſtmaͤhler zu veranſtalten, bei denen Reden trotz 
den Engliſchen gehalten werden, aufrecht erhalten hilft. 
Naͤchſt der Verfaſſung bilden die Finanzen ein Thema 
des Nachdenkens. Die Regierung muß dahin ſtreben 
fie zu vermehren und die Patrioten koͤnnen ihr nur bei⸗ 
ſtimmen. Die für Jedermann ausgeſprochene Verpflich- 
tung, beim Uebergange uͤber die zwiſchen Peſth und 
Ofen zu erbauende Bruͤcke einen Zoll zu zahlen, iſt ein 
Anfang zur Abſchaffung der Privilegien, welche den Adel 
im Allgemeinen aller Abgabenpflichtigkeit entbinden. Die 
Geiſtlichkeit beſorgt gegenwaͤrtig allein die Erziehung, 
allein man beabſichtigt dem abzuhelfen, Lancaſterſchulen 
in allen Kirchſpielen einzurichten und mit Lehrern zu 
vetſehen, welche ſpeziell für dieſen Zweck in Peſth ges 
bildet werden ſollen. Auch die Rechtspflege bedarf durch⸗ 
greifender Nachhuͤlfe und von den Kirchengutern wird 
behauptet, daß fie das Beduͤrfniß bei weitem uͤberſtiegen. 
Zunachſt find die Reformfreunde bedacht, das Eigen, 
thumsrecht derer geſichert zu ſehen, welche ſich ankaufen. 
Nach den beſtehenden Geſetzen oder vielmehr in Erman⸗ 
gelung von Geſetzen kann Jemand ein Gut kaufen, 20 
Jahre im Beſitz deſſelben fein, und wenn dann ein Ans 
derer mit einem alten Pergament auftritt, und ein 
beſſeres Recht daran zu haben vorgiebt, ſo geht das 
Prozeſſiren an, dauert Jahre und Beide haben gewiß 
den doppelten Werth des Gegenſtandes an Koſten ber 
zahlt, ehe über das Recht des Beſitzes entſchieden iſt. 
Kann dreißig oder vierzig Jahre nach geſchehenem Kaufe 
nachgewieſen werden, daß die geringſte Formalitaͤt bei 
Benachrichtigung des naͤchſten Nachbars von dem beab⸗ 
ſichtigten Verkaufe unterblieben iſt, fo tritt fein Privi⸗ 
legium des Vorkaufes ſogleich wieder in Kraft und er 
kann die Beſitzung mit allen unterdeſſen erhaltenen Bew 
beſſerungen fuͤr den vom dermaligen Beſitzer erlegten 
Kaufſchilling zuruͤckfordern. Ueber dieſe Unſicherheit des 
Beſites wird in Ungarn ganz beſonders geklagt. Der 
Adel bedarf dringend einer Beſchraͤnkung, denn er iſt 


zu zahlreich und wird es täglich noch mehr, denn hat 


— 


ein Edelmann funfzig Söhne, fo find fie alle fo gute 
Edelleute, wie er. In wenigen Magnatenfamilien be⸗ 
ſcehen Majorate, und wenige andere theilen jedem Sohne 
mehrere Güter zu, wodurch ihr Einfluß und Rang ſich 
erhalten hat. Die Guͤter des Adels zweiter ud letzter 
Klaſſe werden gewoͤhnlich beim Ableben des Vaters un, 
ter alle Kinder getheilt, und die Folge davon iſt 
ein Schwarm armer Adeliger, welche dem Lande 
ſchaden. Das find die Anſichten der klugen und ein⸗ 
ſichtsvollen Freunde von Reformen, welche mehr fuͤr die 
Zukunft als fuͤr die Gegenwart thätig find, und die Ins 
telligenz, nicht die Leidenſchaften des Volkes anfeuern 


wollen. Dahin zu wirken, daß eine Verbeſſe⸗ 
rung eintrete, ſind einſtweilen die verſchiedenartig— 
ſten Schritte gethan worden. In Peſth if 


3. B. ein Klub nach Engliſcher Manier errichtet wor, 
den, deſſen Mitglieder alle Magnaten, die meiſten De— 
putirten zum Reichstage und andere Edelleute ſind. 
Man beſpricht ſich dort viel uͤber politiſche Gegenſtaͤnde 
und der Verein heißt National- Caſino. Das Beiwort 
„national“ iſt bei den Unterhaltungen dort nicht ohne 
Bedeutung. Im Leſezimmer findet man Engliſche, 
Deutſche und Franzsfifche Zeitſchriften und gemeinnuͤtzige 
Buͤcher mannigfaltiger Art, auch werden Vorleſungen 
aber Gegenſtaͤnde der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte dort 
gehalten. Die Dampfſchifffahrt auf der Donau 
wird auch weſentlich zur Befoͤrderung der guten 
Abſichten der Reformfreunde beitragen, denn Dampf⸗ 
maſchine und Civiliſation ſcheinen nirgends lange, 


ohne einander Geſellſchaft zu leiſten, ſich zu gefallen. 


Die ganze Unternehmung raͤhrt urſpruͤnglich vom Grafen 
Szecheny her, der ſchon vor Jahren, er zählt deren 
jetzt einundvierzig, die großen Vortheile völlig begriff, 
welche fuͤr Ungarn daraus erwachſen muͤſſen, wenn die 
Donau bis ins Schwarze Meer mit Dampfbooten be⸗ 
ſchifft werden koͤnne. Dem Engliſchen Beiſpiel nach⸗ 
ahmend, ein großes Kapital durch kleine Beitraͤge zu⸗ 
ammenzubringen, entwarf er in Preßburg eine Sub⸗ 
ſepttensllſe, Magnaten, Mitglieder des Reichstages, 
Bankiers und Kaufleute enthaltend, welche er fuͤr ſeine 
Pläne zu gewinnen wußte, und mit der er nach Eng⸗ 
land ging, wo er ſie noch mit einigen ausgezeichneten 
Namen vermehrte. Nachdem er die Maſchinen fuͤr drei 
Dampfboote von Birmingham aus nach Trieſt zu ſen⸗ 
den angeordnet, ließ er dort die Fahrzeuge bauen, und nun 
wurde dem Reichstage eine Petition eingereicht, um 
der Unterzeichner willen das Unternehmen zu ſanctioni⸗ 
ren. Es war dies das erſte Beiſpiel, wo der Reichs- 
tag eine fuͤr Ungarn nationale Maßregel von wichtigen 
politiſchen und kommerziellen Folgen in Berathung ziehen 
ſollte. | > 


Deut ſchlan d. 


Konſtanz, vom 29. März — Seit einigen Wochen 
ſind an den Suͤdlichen und Weſtlichen Ringmauern un⸗ 
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ſerer Stadt die Hände der Bau-Handwerder aller Art 
ävßerſt geſchaͤftig. Die hohen Stadtmauern werden 
eiligſt ausgebeſſert und alle in denſelben befindlichen Oeff⸗ 
nungen ſorgfaͤltig zugemauert oder doppelt und dreifach 
mit Eiſenſtaͤben und Drachgittern geſchloſſen; mehrere 
Thore der Stadt werden zum ſolideſten Schluſſe herge— 
ſtellt, Palliſaden Zäune und Patrouillen-Wege errichtet, 
und es hat das Anſehen, als ob man ſich ruͤſte, eine 
drohende Belagerung mit Nachdruck abzuſchlagen. Der 
gefürchtete Feind iſt — das zollfreie Ausland. Es iſt 
bekanntlich aus dem Grunde der ganz beſonderen drtlis 
chen Verhaͤltniſſe der Stadt Konſtanz von der Zoll⸗Ver⸗ 
waltung der Ausſchluß der Kreuzlinger und Paradiſer 
Vorſtadt aus der Zoll-Linie angeordnet worden, eine 


Maßregel, welche zur Vereinfachung des Zoll⸗Schutzes 8 


auch bei anderen Gebietstheilen, z. B. der Inſel Reiche— 
nau, angewendet wurde; durch dieſelbe gewinnen ſowohl 
die Zoll⸗Verwaltung als auch die Stadt Konſtanz, erſtere 
durch die ſehr beträchtliche Verkuͤrzung der Graͤnz⸗ Linie 
und durch Konzentrirung und Vereinfachung der Aufſicht, 
letztere aber durch Aufrechthaltung ihres Verkehrs mit 
der Schweiz, welcher im Verhaͤltniß zu jenem mit dem 
Inlande weit überwiegend iſt. In Folge dieſer Ans 
ordnungen ſind auf Seiten der hieſigen Stadt bedeutende 
Baulichkeiten und Grundſtuͤcksankaͤufe wegen Herſtellung 
der von den Zoll- Behörden verlangten Sicherheitsmaß— 
regeln noͤthig geworden, und die Gemeinde hat zu dieſem 


Behufe bereits eine Summe von 32,000 Fl. bewilligt. 


Bis zum künftigen Jahrmarkie in der letzten Aprilwoche, 
ſoll der wirkliche Vollzug des Ausſchluſſes der beiden 
Vorſtaͤdte und ſomit die lange erſehnte Wiedereröffnung 
des freien Verkehrs mit unſerem Schweizer Nachbar: 
lande bewerkſtelligt ſein. 


Darmſtadt, vom 1. April. Se. Koͤnigl. Hoheit 


der Großherzog, welcher ſich ſchon einige Zeit lang nicht 


ganz wohl befand, erkrankte vorgeſtern ſtaͤrker, ſo daß der 


Arzt einige Aderläffe verordnete. Nachdem heute Morgen 


im Palais aufgelegten Bulletin hat ſich das Befinden 


Sr. Koͤnigl. Hoheit gebeſſert. 


Im Geſetze, die Stellvertretung im Militair⸗Dienſt 
betreffend, welches das geſtern ansgegebene Regierungs⸗ 


Blatt enthält, findet man den vielbeſprochenen Artikel 


42 auf nachftehende Weiſe gefaßt: „Zur gemeinſchaft⸗ 


lichen Aufbringung der Vertretungs-Summen ſoll von 


Staatswegen eine Aſſekuranz-Anſtalt errichtet werden. 
Privatvereine zu demſelben Zwecke find erlaubt; jeder 
Gefchäftsführer eines ſolchen Vereins muß aber zu dem 
hierzu erforderlichen Patent die Erlaubniß des Miniſte⸗ 
riums des Innern und der Juſtiz einholen.“ Die erſte 
Kammer hatte auch Privatvereine in dieſer ſo großen 
Beſchraͤnkung gänzlich verboten gewuͤnſcht; aber, da die 
zweite Kammer nicht zutrat, dieſes dem Ermeſſen der 
Neyierung überlaffen. Dieſe hat nun fuͤr die gleichz itige 
Belaſſung von Priva vereinen zu jenem ſpeziellen Zwecke 


* 
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ſich erklärt. Uebrigens iſt ſehr wahrſcheinlich, daß, da 
fein Privatverein, ſoll er feinem Unternehmer auch nur 
einen kleinen Vortheil abwerfen, mit der Staats- Aſſeku⸗ 
ranz⸗Anſtalt in Konkurrenz treten kann, jene Privatver⸗ 
eine doch in einigen Jahren von ſelbſt eingehen werden. 

Unſer fo ſchoͤn aufgebluͤhter Meßplatz Offenbach iſt 
gänzlich verödet. Indeſſen war der Eintritt eines ſolchen 
Wechſels gleich von Anfang an vorauszuſehen, da es 
ſich berechnen ließ, daß Frankfurt a. M. uͤber lang oder 
kurz dem Vereine werde beitreten muͤſſen, deſſen dauernde, 
Vereinzelung aber die unerlaͤßliche Bedingung des Flors 
von Offenbachs Meſſen war. Auch hat es die Regie- 
rung in dieſer Hinſicht zur Zeit nicht an wohlmeinen“ 
den Fingerzeichen fehlen laſſen, weshalb ſich denn dies 
jenigen Einwohner Offenbachs, die ſich deſſenungeachtet 
durch Neubauten und andere Anſtalten, zu denen fie 
das der Stadt ertheilte Meß- Privilegium veranlaßte 
in große Koſten geſetzt haben, den daraus ihnen nunmehr 
erwachſenen Schaden ſelbſt zuſchreiben muͤſſen. Mit 
Fug und Recht konnte daher auch die Regierung die 
von denſelben in neueſter Zeit bei ihr eingereichten Vor; 
ſtellungen zuruͤckweiſen, wenn ſchon ſolches immer in 
möglichſt ſchonender Form geſchah. 


F ran kr e i c. 


Kam meer ver handlungen. In der Sitzung der 
Deputirten Kammer vom 2. April beſtieg der 
Handels⸗Miniſter die Rednerbuͤhne, um einen Geſeßz⸗ 
Entwurf zur Erganzung des bereits von ſeinem Vor⸗ 
gänger vorgelegten Zoll⸗Geſetzes einzubringen. Der Mi⸗ 
- nifter ſprach indeſſen bei der Motivirung dieſes Geſetz—⸗ 
Entwurfes ſo leiſe, und andererſeits herrſchte im Saale 
in Folge der Privat⸗Geſpraͤche ein ſolches Geraͤuſch, 
daß feine Rede nicht bis zur Tribune der Zeitungs 
ſchreiber gelangte. Ohne Zweifel aber handelt der Ge 
ſetzentwurf auch von der Verzollung des fremden, und 
der Beſteuerung des inlaͤndiſchen Zuckers. Der Ent⸗ 
wurf wurde ubrigens derſelben Kommiſſion uͤberwieſen, 
die ſich ſchon mit dem obenerwähnten erſten Zollgeſetze 
zu befchäftigen- gehabt hat. Den Bericht über dieſes 
Zollgeſetz legte Herr Ducos noch in derſelben Sitzung 
auf das Bureau des Praͤſidenten nieder. Der Graf 
Jaubert verlangte die Vorleſung deſſelben, worauf je⸗ 
doch der Praͤſident bemerkte, daß, da dieſer Gegenſtand 
nicht auf der Tagesordnung ſtehe, und der Bericht 
überdies ſehr lang ſei, es beſſer ſein moͤchte, die Vor⸗ 
leſung deſſelben bis zum Montage zu verſchieben. Mit 
dieſem Vorſchlage erklärte die Verſammlung ſich ein⸗ 
verſtanden. 3 


In der Sitzung vom Aten ging es ungemein ſtuͤr⸗ 
miſch her. Nachdem naͤmlich einige Berichte Über Ge⸗ 
ſetzentwuͤrfe von oͤrtlichem Intereſſe abgeſtattet und zwei 
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andere ähnlichen Inhalts von den Miniſtern des Ju⸗ 
nern und des Handels eingebracht worden, beſtieg der 
Fianzminiſter zu einer amtlichen Mittheilung die Redner⸗ 
bühne, „Wir kommen“, fo hob er an, „um Ihnen 
eine Beſteuerung des inländiſchen Zuckers in Vorſchlag 
zu bringen. Schon laͤngſt hatte die Regierung die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Maßregel erkannt. Wollte iſte 
daher noch länger mit der Vorlegung eines Geſetzent⸗ 
wurfes uͤber dieſen Gegenſtand zoͤgern, ſo wuͤrde ſie eine 
ihrer heiligſten Pflichten verletzen, denn der Staat ſteht 
im Begriff, eine Einnahme, die ſich in fruͤhern Zeiten 
auf nahe an 60 Mill. belief, im vorigen Jahre aber 
nur noch 31 Mill. betragen hat, ganz und gar einzu⸗ 
bügen.” Nach dieſem Eingange that der Miniſter noch 
dar, daß der Geſetzentwurf auch den Zweck habe, dem 
gaͤnzlichen Verfall der Kolonien vorzubeugen, und vers 
las darauf den Entwurf ſelbſt, der aus 14 Artikeln be⸗ 
ſteht. Art. 1. Vom 1. Auguſt d. J. an wird durch 
die Regie der indirekten Steuern vom Zucker von Run⸗ 
kelruͤben oder jeder andern Subſtanz eine Provinzials 
Steuer erhoben, die auf 15 Fr. von 100 Kilogr. (etwa 
213 Berl. Pfund) ordinairen rohen Zucker feſtgeſetzt 
iſt, und außerdem noch diejenigen 10 pCt. betragt, die 
mit allen anderen Übrigen indirekten Steuern erhoben 
werden. (Murren.) Art. 2. Jeder, der einheimiſchen 
Zucker fabriziren will, deklarirt ſolches in dem Bureau 
der Regie und bezeichnet die Orte, wo ſeine Fabrik und 
ſeine Magazine liegen. Diejenigen Fabriken, die ſchon 
beſtehen, muͤſſen dieſe Declaration am 1. Juli machen; 
ſpäter muß dieſelbe aber immer ſchon einen Monat fruͤ⸗ 
her ſtattfinden, als die Fabriken in Thaͤtigkeit geſetzt 
werden. (Lärm.) Art. 3. Die deklarirten Fabriken und 
Magazine duͤrfen nur einen Eingang haben. Die Fa⸗ 
brikanten muͤſſen alle übrige Zugänge, fo wie alle Vers 
bindungen mit benachbarten Gebäuden oder, Grundſtuͤcken 
ſchließen oder vermauern laſſen. (Lebhafte Unterbrechung.) 
Der Praͤſident: „M. H., ich erſuche Sie, die Vor⸗ 
leſung des Geſetzentwurfes in Ruhe anzuhören. Ver⸗ 
ſparen Sie Ihre Zeichen der Mißbilligung für die Aus, 
gabe⸗Geſetze.“ Art. 4. Sie ſind ferner verpflichtet, am 
Eingange ihrer Fabriken ein Bureau fuͤr die Beamten 
zu errichten, denen die Beaufſichtigung derſelben übers 
tragen wird. Außerdem muͤſſen ſie der Regie die Koſten 
dieſer Beaufſichtigung erſtatten, die ſich fuͤr Fabriken 
die jahrlich unter 100,000 Kilogr. fabriziren, auf. 2000 
Fr., für die, die zwiſchen 100 und 300,000 Kilogr. für 
briziren, auf 2500 Fr., und für die, die ein noch groͤ⸗ 
ßeres Quantum fabriziren, auf 3000 Fr. belaufen wer⸗ 
den. Dieſe Entſchaͤdigung wird in vierteljährlihen Na 
ten praͤnumerando bezahlt, ohne daß durch etwanige Uns 
terbrechung der Arbeiten auf eine Verminderung der 
Summen Anſpruch gemacht werden kann. Wenn der. 
Ertrag des Jahres die Fabrik in eine höhere Kategorie 
ſtellt, fo iſt dieſelbe verpflichtet, die Differenz zu bezah⸗ 
len. Art, 5. Die Fabriken dürfen die Runkelruͤben nur 
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dm erſt in ihr Etabliſſement bringen, wenn die Steuer, 
— — das Gewicht derselben aufgenommen haben. 
Die Fabrik Beſitzer muͤſſen zu dieſer Verification die 
noͤthigen Waagen, Gewichte und Arbeiter liefern. Jede 
auf dieſe Weiſe eingebrachte Quantität Runkelruͤben 
wird verzeichnet, und man nimmt dabei im Allgemeinen 
an, daß aus 100 Kit. Runkelruben 5 Kit. rohen Zuckers, 
ausgenommen weißen, fabrizirt werden. Art. 6. Die 
Fabrikanten dürfen durchaus keinen Zucker aus ihren 
Etabliſſements fortſchaffen, ohne denſelben vorher in Ge⸗ 
enwart der Steuer Beamten wiegen zu laſſen und die 
teuer dafuͤr zu bezahlen. 5 
zu den beſfern Qualitäten gehören, fo wird außer der 
oben feſtgeſetzten Steuer noch zugezahlt: für rohe weiße 
Zucker 15 pCt., fuͤr Kaſſonade (suete terré) in allen 
Nuancen 20 pt., für raffinirten Zucker 25 pCt. Wenn 
die von dem Fabrikanten zu zahlende Steuer die Summe 
von 600 Fr. überfleigt, ſo kann er gegen gehoͤrige Buͤrg⸗ 
ſchaft Wechſel auf 4 Monate an Zahlung geben. Art. 7. 
Es iſt den Fabrikanten unterſagt, Saft oder Syrup 
aus ihren Etabliſſements zu nehmen, wenn ſie nicht 
vorher die Erlaubniß der Regie dazu erhalten und ſich 
mit dieſer uber die verhaͤltnißmaͤßig dafür zu zahlende 
Steuer verſtändigt haben. Die folgenden Artikel 8 bis 
14 betreffen die Uebertretungen dieſer Vorſchriften und 
deren Strafen. — Eine ſchwer zu beſchreibende Aufre— 
gung gab ſich in der Verſammlung kund, als der Graf 
von Argout auf. feinen Platz zurückkehrte. Mehrere 
Deputirte des Departements des Norden, unter Ande⸗ 
ren die Herren Delespaul und Havin, naͤherten ſich der 
Miniſterbank und gaben durch ihre heftigen Gebehrden 
zu erkennen, wie ſehr der Antrag der Regierung ſie er⸗ 
bittert habe. Andererſeits konnten diejenigen Deputir⸗ 
ten, die nicht Gutsbeſitzer ſind, ihre Freude uͤber den 
Zorn ihrer Kollegen kaum verbergen. Vergeblich ließ 


Herr Dupin feine Glocke ertoͤnen: Niemand hörte auf 


ſie, Niemand wollte ſeinen Platz wieder einnehmen und, 
der Tumult dauerte fort. Der Marquis v. Grammont, 
welcher anſehnliche Beſitzungen in e iner Provinz hat 
wo die Runkelruͤbe gebaut wird, faßte den Finanzmini⸗ 
ſter beim Rockſchoß; der Herzog von Fitz⸗James warf 
ſich als Vermittler zwiſchen beide und dieſer ganze Auf 
tritt endigte zuletzt zur allgemeinen Beluſtigung. Noch 
einmal erſuchte der Praͤſident die Herren Deputirten, 
ihre Platze einzunehmen, und drohete, die Sitzung auf 
zuheben; jedoch umſonſt. Man kann ſich kaum entſin— 
nen, etwas Aehnliches in der Kammer erlebt zu haben; 
es war, als ob eine große politiſche Kataſtrophe dem 


Lande bevorſtehe und doch handelte es ſich blos um die 


Bedrohung einiger materiellen Intereſſen, bloß um die 
‚Beeinträchtigung eines Gewerbzweiges, der einige Ne 
praͤſentanten in der Kammer hat. Erſt nach einer gu⸗ 
ten Viertelſtunde war die Ruhe in fo weit wiederherges 
ſtellt, daß die Sitzung fortgeſetzt werden konnte. Herr 
Ducos ſtattete jetzt feinen Bericht uͤber das Zollgeſetz 


zenn die fabrizirten Zucker 


Nach einigen allgemeinen Betrachtungen ging er 
4 91 5 den ah des Prohibitiv, Spkems zuruck, 
ſo daß ſich ſchon einige Zeichen der Ungeduld in der 
Verſammlung kund gaben. Dieſe nahmen bald in fol: 
chem Maaße uͤberhand, daß man dem Berichterſtatter 
rieth, die Vorleſung abzubrechen und den Bericht auf 
das Bureau des Praͤſidenten niederzulegen. Letzteres 
geſchah; die Debatten über das Zoll-Geſetz wurden auf 
den 11. April angeſetzt. 


2.9 a ao‘ 


Madrid, vom 26. Maͤrz. — Ihre Majeftät die 
Königin gab am 19ten d. in der Caſa del Campo dem 
neuen von ihr errichteten Regimente ein glänzendes Feſt, 
bei welchem Ihre Majeſtaͤt von keinem der Miniſter, 
wohl aber von dem bekannten Kammerherrn Munoz 
begleitet erſchien. (Die von Franzoͤſiſchen Blättern ge 
gebene Nachricht von deſſen Ableben war mithin, wie 
ſo vieles Andere, was aus Spanien berichtet wird, un⸗ 
gegründet.) In dem Gefolge der Königin befand ſich 
auch der frühere  Öenerals Direktor der Lotterie, Herr 
Ronchi, welchen Herr Mendizabal vor kurzem, angeb⸗ 
lich wegen gemachter Unterſchleife, von feinem Posten 
abgeſetzt hat. Der Miniſter⸗Praͤſident betrachtet das 
Erſcheinen dieſer Perſonen in der naͤchſten Umgebung 
der Koͤnigin als eine gegen ihn gerichtete Beleidigung, 
und man ſrricht davon, daß zwiſchen der Allerhoͤchſten 
und ſeiner Perſon einige Spannung eingetreten ſei. 
Auch hat die oͤffentliche Preſſe den Zorn des Miniſter⸗ 
Präfidenten erregt; er laßt dieſem gegen die Zeitungs’ 
ſchreiber in einem amtlichen Artikel der Gacera freien 
Lauf. Der Artikel ſchließt mit folgenden Worten: „In 
den zuſammenberufenen Cortes, in ihrer ehrwuͤrdigen 
Verſammlung, vor den Maͤnnern, die das Vertrauen 
ihrer Kommittenten erworben haben, werden die gegen— 
waͤrtigen Miniſter, mit den Akten ihrer Verwaltung in 
der Hand, mit materiellen Ergebniſſen, mit poſitiven 
und offenliegenden Thatſachen und nicht mit deklamato⸗ 
riſchen und poetiſchen Phraſen auftreten, um Nechen- 
ſchaft von dem Gebrauch abzulegen, den ſie von der 
Gewalt gemacht haben, welche ſie vermoͤge der Guͤte 
der erlauchten Koͤnigin-Regentin und des einſtimmigen 
Vertrauens der ganzen Nation ausuͤbten, die ſie zur 
Eintracht zu bringen verſtanden, indem fie ihre Auf 
regung ſtillten und die Ordnung und Ruhe wieder her’ 
ſtellten, und zwar ohne Prozeſſe, ohne Blutver“ 
gießen, ohne Thraͤnen!“ 


Galizien wird nach allen Richtungen von drei SInfurr 
genten-Corps durchzogen; deren eines unter Lopez 600 
Mann,, das zweite, unter Sarmiento 300 400 M., 
und das dritte, unter den Brüdern Moſtetros 200 
Mann ſtark iſt. Letzteres hat das Finolledo⸗Thal völlig 
verheert, g \ 85 5 
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Die Regierung hat durch einen Courier die Nachricht 
erhalten, daß die Inſurgenten von Aragonien und Car 
talonien ſich in Maſſe verſammeln und einen neuen 
Einfall in die Provinz Cuenga beabſichtigen. Auch zu 
Chelva, an der Grenze von Valencia, haben ſich 6000 
Karliſten, meiſtens Catalonier, zuſammengezogen. 


Barcelona, vom 25. März. — Lopez Ochoa, un 
ſer neuer Gouverneur, iſt angekommen. Die verſchie— 
denen Brigaden Cataloniens haben Befehl erhalten, ſich 
zu vereinigen, um die Pläne der Karliſten, welche uns 
die Zufuhr abſchneiden wollen, zu vereiteln. Die Lands 
leute, welche Lebensmittel auf unſeren Markt zu brin— 
gen pflegen, werden aus Furcht vor den Karliſten zu⸗ 
ruͤckgehalten. Fleiſch und Gefluͤgel find daher ſelten, 
und Alles iſt weit theurer. Die Karliſten haben den 
Zweck, Unzufriedenheit und Empoͤrung unter dem Volke 
zu erregen, um dadurch Mina zu zwingen, den Kriegs⸗ 
ſchauplatz zu verlaſſen. Sie werden von einigen kuͤchti— 
gen Franzoͤſiſchen Offizieren kommandirt. Man vers 
ſichert, daß in dem Gefecht bei Bruch drei dieſer Offi— 
iere, die mit einer Waffenſtillſtands Fahne ſich den 
Jägern von Porto naͤherten, um fie zur Deſertion auf⸗ 
zufordern, durch eine allgemeine Gewehrſalve getoͤdtet 
worden ſeien. Die Karliſten ſind ungemein kuͤhn gewor⸗ 
den. In der letzten Nacht drangen ſie bis zu dem eine 
halbe Stunde von hier gelegenen Dorſe Saria vor und 
zogen ſich erſt wieder zuruͤck, nachdem fie eine Contri⸗ 
bution von den Einwohnern erhoben hatten. In Ara 
gonien iſt ein Besbachtungs⸗Corps aufgeſtellt, um die 
Inſurgenten von dem Eindringen in dieſe Provinz abs 
zuhalten. Der Befehlshaber der dritten Brigade der 
Operations⸗Armee, General Magrat, hat dem General 
Capitain die Aufhebung der Belagerung von Ripol 
durch die Karliſten gemeldet. Sie hatten 3000 Mann 
Infanterie und 60 Pferde und verloren in dem Treffen 
bei der Stadt 40 Mann. General Rothen iſt, an die 
Stelle von Nogueras, zum kommandirenden General in 
Unter-Aragonien ernannt und mit einer außerordentlichen 
Gewalt bekleidet worden. Dreihundert Frauen 
von ſchlechtem Charakter ſind ploͤtzlich hier verhaftet wor— 
den, man weiß nicht weshalb. f 


Santander, vom 22. Maͤrz. — Man berichtet 
über einen Mord Anfall einer Karliſtiſchen Schaar auf 
drei Brittiſche Offiziere von dem an der Kuͤſte ſtatio⸗ 
nirten Schiffe Saracen, welche an einer einſamen Stelle 
in der Nähe des Dorfes Oliviaga angegriffen uud ſchwer 
verwundet worden find. Der Karliſten⸗General Seraſo, 
von welchem Genugthuung gefordert wurde, ſuchte das 
Benehmen feiner Leute zu vertheidigen, worauf der Der 
fehlshaber der Brittiſchen Seemacht, Lord John Hay, 
den Befehlshabern der Brittiſchen Kriegsſchiffe auf dem 
Fluſſe bei Bilbao den Befehl ertheilte, auf alle Kar— 
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liſten / Trupps, weiche ſich im Bereiche ihrer Kannen 
zeigten, mit Kartaͤtſchen zu feuern.) Aus Vittoria lau⸗ 
ten die Nachrichten über die Brittiſche Legion diesmal 
nicht ſo ſchlimm. Die Krankheiten ließen nach, und 
General Evans hatte jetzt 5600 Mann Eampffähiger 
Truppen unter ſeinem Befehl. Das Gefecht Espartero's 
bei Orduña am 19. März ſoll, nach den Berichten 
Brittiſcher Offiziere, wenngleich ſehr ehrenvoll für dies 
ſen General und ſeine Truppen, doch nicht ſo unblutig 
für dieſelben geweſen fein, wie die Madrider Hofzeitung 
1 Der Verluſt Espartero's betrug bei ſeiner 
Ruͤckkunft nach Vittoria 400 Mann und 13 Offiziere. 
Er brachte nur 41 Gefangene mit. 


En g lan d. 


London, vom 5. April. — Prinz Ferdinand, Ge⸗ 
mahl der Koͤnigin von Portugal, traf am 27. Maͤrz zu 
Portsmouth ein und wollte ſchon am Tage darauf ſich 
nach Liſſabon einſchiffen; das ſtuͤrmiſche Wetter veran— 
laßte jedoch einen Aufſchub der Abreiſe und noͤthigte 


das Dampfſchiff Mancheſter, auf welchem ſich der Prinz 


einſchiffte, als das Wetter beſſer geworden zu ſein ſchien, 
in der Nacht vom [ſten d. nach ausgeſtandenem furcht⸗ 
baren Sturm in Plymouth anzulegen, wo Prinz Fer⸗ 
dinand im ſtrengſten Incognito mit dem Grafen Lavra⸗ 
dio, dem Baron v. Dieskau und ſeinem uͤbrigen Ge⸗ 
folge wohlbehalten landete; er hatte den Muth gehabt, 
den ganzen Sturm hindurch auf dem Verdeck zu blei⸗ 
ben. Geſtern befand ſich der Prinz noch in Plymouth, 
man glaubte aber, daß er heute ſeine Fahrt würde fort- 
ſetzen koͤnnen. f 


Laut Nachrichten aus Konſtantinopel hat Meh⸗ 
med⸗Ali nun feine Antwort auf den Befehl des Groß⸗ 
herrn wider ſeine Monopolien in Syrien eingeſandt, 
die der Divan als blos ausweeehend zu betrachten ges 
neigt war, mit welcher ſich aber zum Erſtaunen des 
Divans Lord Ponſonby vollkommen zufrieden erklart 
hatte. Herr Thevenin, ein Franzöſiſcher Offizier, ſeit 
mehreren Jahren im Tuͤrkiſchen Heer angeſtellt, war 
nach den Dardanellen beordert worden, um den dortis 
gen Befeſtigungsarbeiten vorzuſtehen, und Herr Paolini, 
ein Oeſterreichiſcher Offizier, war, mit Einwilligung ſei⸗ 
ner Regierung, auf zwei Jahre in den Dienſt der 
Pforte getreten und im Begriff, nach Kleinaſien zur 
Unterſuchung der dortigen Erzgruben abzugehen. 


Der Pariſer Correſpondent des Courier ſchreibt die 
fen Blatte unterm Iten April: „So eben habe ich et⸗ 


*) Dadurch erklärt ſich das in der Schleſ. Zeit. vom Sten d. 
erwähnte Gerücht einer Theilnahme der Brittiſchen Schiffe 
am Kampf gegen die Karliften D Red. 
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eine Maßregel angenommen 
hat, welche die aufrichtigſte Zuſtimmung des Koͤnigs er⸗ 
ielt, und uͤber die jeder Freund der Humanität ſich 
wi wird, nämlich einen 1 Akt der Be⸗ 
gnadigung, der die ungluͤcklichen Miniſter Karls X. und 
alle politiſche Gefangene, deren Vergehen ſich aus dem 
Jahre 1830 herſchreibt, wenn ſie ſich ſeitdem tadellos 
aufgefuͤhrt haben, umfaſſen ſoll. Ohne Zweifel iſt dies 
eine der von Herrn Thiers in ſeiner Rede angedeuteten 
Handlungen des Miniſteriunſs, und zwar eine, durch 
die man eine Menge von Fehlern zudecken wird. Es 
ſoll den Freunden der Gefangenen, von Ham schon Mit: 
thetheng davon, gemacht worden ſein. Ä 


fahren, daß das Kabinet 


t All eitu en Mind. voll von einem großen Diner, 
welches D’Coninell n,geftepn in Nottingham gegeben wurde. 
Schon Ah hr eng, füllen ſich die Straßen von 
Nottingham cen Städtern und Bewohnern 

„Ortſchaften, welche Banner und Flags - 


der umliegenden. 
gen mir Emblemen und Motto's aller Art zum Ruhme 
der conſtitutisnellen Freiheit umhertrugen. Nicht weni⸗ 
ger geſchaͤftig hatte ſich indeß die Tory⸗Partei gezeigt, 
denn man fand an vielen Orten Maueranſchlaͤge mit 
Hervorhebung von Stellen aus fruͤheren Reden O'Con⸗ 
nell's und mit Vorwürfen gegen ihn und die Miniſter. 
Eines dieſer Plakate lautete alſo: „Frauen von Not⸗ 
tingham! In einer von O'Connell's oͤffentlichen Reden 
hat er behauptet, daß neunzehn Zwanzigſtel aller Engli⸗ 
ſchen Frauen luͤderliche Weibsbilder ſeien. Wenn dies 
wahr iſt, ſo geht ihm in Prozeſſion entgegen, ruft ihm 


Beifall zu und geht auf die Gallerie, um ſeine Rede 


nach dem Eſſen zu hoͤren; wenn es aber niedrige Ver— 
leumdung iſt, wie es dies denn iſt, ſo beweiſet ihm 
durch eure Abweſenheit, wie ſehr ihr ihn verachtet! 
Achtbare Bewohner von Nottingham! Gatten, Vaͤter 
und Brüder! Wie koͤnnt ihr den Mann ehren, welcher 
geſagt hat, daß neunzehn Zwanzigſtel Eurer Frauen und 
Muͤtter und Schweſtern luͤderliche Weibsbilder ſeien?“ 
Alle jene Verſuche der Tories wurden indeß von Sei 
ten des Volkes, welches ſich bei einer von den Gewer— 
ken gebildeten Prozeſſion in zahlreichen Maſſen einfand, 
nicht beachtet. Bald nach 10 Uhr begaben ſich zwei 
neuerwählte Stadträthe, welche auserſehen waren, O'Con⸗ 
nell zu empfangen, in einem von vier Schimmeln ge⸗ 
zogenen Wagen auf die nach London fuͤhrende Straße, 
wo die Prozeſſion der Handwerker ſich an dem beſtimm⸗ 
ten Verſammlungsorte aufgeſtellt hatte. Gleich nach 
11 Uhr erſchien 0 Connell, der in der 12 Meilen ents 
fernten Stadt Loughborough, wo er mit Beifallsruf 
empfangen wurde, angehalten und das Volk haranguirt 
hatte. Als er bei Nottingham angekommen war, ſtieg 
er, auf die Einladung der Deputirten des Stadtra. hes, 
in den für ihn bereit gehaltenen Wagen und fuhr in 
Prozeſſion und im Wagen ſtehend durch die Haupt, 
ſtraßen der Stadt nach der Boͤrſe, wo er um 1 Uhr 
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ſie zu ſchlau. 


anlangte. Hier waren nicht weniger als 40,000 Men⸗ 
ſchen verſammelt, welche O'Connell mit lautem Beifall: 
rufe empfingen. Nachdem ſich das Getoͤſe etwas gelegt 


hatte, begann er ſeine Rede vom Balkon der Boͤrſe herab 


mit folgenden Worten: „Statt eine Rede zu halten, 
habe ich Ihnen eine Frage vorzulegen; ich moͤchte wiſſen, 
ob ein Tory hier it? (Nein, nein! Gelaͤchter.) Es 
thut mir leid, daß keiner hier iſt, denn ich habe etwas 
mit ihnen auszumachen. Nur eine der Verleumdungen, 
welche jemals gegen mich ausgeſtoßen worden ſind, habe 
ich der Mühe werth gehalten, Lügen zu ſtrafen. Es iſt 
eine ſo niedrige Verleumdung, daß ich es kaum fuͤr moͤg⸗ 
lich halte, ſie uͤber meine Lippen kommen zu laſſen. Sie 
haben die Frechheit, zu behaupten, daß ich niedertraͤchtig 
genug geweſen ſei, die Jungfrauen und Matronen von 
England zu verleumden. Es iſt die einzige Verleum⸗ 
dung, auf die ich antworten will, und meine Antwort 
lautet, es iſt eine Luͤge. (Lauter Beifall.) Es iſt uͤber⸗ 
dies eine Luͤge der ſchlechteſten Art, weil ſie einen frechen 
Angriff auf den Charakter enthaͤlt. Ich erinnere mich 


der Zeit, da Kenntniſſe ſo wenig verbreitet und die Herr- 


ſchaft der Unwiſſenheit ſo allgemein war, daß, wenn ein 
Türke ſich in London zeigte, er vom Volke gehaßt wurde, 
und daß daſſelbe ihn mit allen moͤglichen Schimpfnamen 
belegte, bis endlich Jemand, der ſeine Verachtung ganz 
beſonders ausdruͤcken wollte, die Türken, durch Ders 
knuͤpfung verſchiedener National-Vorurtheile, Franzoͤſiſche 
Tuͤrken taufte. Ich moͤchte nun dieſe Luͤge auf eine 
ähnliche Weiſe ſtempeln und will ſie daher bezeichnen 
als die ſchlechteſte aller Luͤgen, als eine Tory⸗Luͤge. 
wiſſen die Tories, daß es eine Luͤge iſt, denn ſchon bei 
einer fruͤheren Gelegenheit, als ich zahlloſe Tauſende in 


Auch 


Birmingham haranguirte, wies ich dieſelbe Verleumdung 


ganz in denſelben Ausdrucken zuruͤck. Dieſelbe Behaup⸗ 
tung wurde von den Tory-Blaͤttern aufgeſtellt, und ich 
widerſprach ihr; aber im Geiſte wahrer Tories beharrten 
fie dennoch darauf. Daher biete ich all' dem verleums 
deriſchen Gezuͤchte Trotz. Moͤge man beſtimmt angeben, 
wann und wo ich etwas der Art ſagte. Aber dazu ſind 
Wenn ſie ein Datum anzugeben verſuchen 
wollten, kaͤme die Falſchheit der Beſchuldigung ſogleich 
ans Licht. Daher will ich es denn auch bei dieſer 
Widerlegung der in die Augen fallenden Verleumdung 
bewenden laſſen. Nachdem ich ſo meine Rechnung mit 
den Tories abgeſchloſſen habe, ſei es mir erlaubt, zu 


fragen, giebt es Radikale unter Ihnen? (Hoͤrt und 


Gelächter.) Deren find ſicherlich genug da. Nun denn, 
ſo erklaͤre ich hiermit, daß auch ich ein Radikaler bin, 
ein Radikaler durch und durch, d. h., daß es keinen 
einzigen Mißbrauch im Staate oder in der Kirche giebt, 
den ich nicht abgeſchafft zu ſehen wuͤnſche.““ Dieſes 
Thema behandelte darauf Herr O'Connell im ferneren 
Verlauf der Rede, welche ſich indeß durch keine beſon⸗ 
dere Momente vor feinen Reden, die er im vorigen 


Jahre zu Birmingham, Liverpool u. ſ. w. gehalten har, 
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hervorthat. Er erklaͤrte ſich für allgemeines Stimmrecht, 
fuͤr geheime Abſtimmung, fuͤr kuͤrzere Dauer der Parla— 
mente, für das Prinzip religioͤſer Freiheit und für Bes 
freiung der Diſſenters von der Pflicht der Unterhaltung 
andersgläubiger Geiſtlichen. Hauptſaͤchlich hob er als 
dann die Nothwendigkeit enger Verbindung aller Refor⸗ 
mer und die Unterſtuͤtzung des jetzigen Whig⸗Miniſte⸗ 
riums hervor und forderte zu kraͤftigem Beiſtande bei 
der Durchſetzung der jetzt obſchwebenden Irländiſchen 
Fragen auf. Bemerkenswerth erſcheint, was er über die 
Reform des Oberhauſes äußerte. Nicht wie im vorigen 
Jahre, wo er dieſe Reform als eine unbedingte Noth— 
wendigkeit darſtellte, erklaͤrte er jetzt, daß dieſelbe von dem 
Verfahren der Lords in Bezug auf die demſelben von 
dem Unterhauſe uͤberwieſenen Irländiſchen Bills abhäns 
gen werde; wenn ſie dieſelben annaͤhmen, ſo werde der 
Antrag auf Reform ausgeſetzt bleiben, bis man die Lords 
auf neuem Unheilſtiften ertappe. Verwuͤrfen ſie die Bills, 
dann moͤchten ſie ſich ſelbſt die Folgen zuſchreiben; auf 
die Großmuth des Engliſchen Volkes ſei dann aber nicht 
viel mehr zu rechnen. — Am Nachmittage fand das Ban⸗ 
kett ſtatt, zu dem wegen beſchraͤnkten Raumes nur 400 
Billets hatten ausgegeben werden koͤnnen. Der Saal 
war mit zahlreichen Flaggen aller Art verziert. Ueber 
dem Haupttiſche war ein Transparent mik der Iriſchen 
Harfe und der Inſchrift: „Gerechtigkeit für Irland.“ 
Am aͤußerſten Ende des Saales waren zwei große Flag 
gen, die Brittiſche (Union Jack) und die dreifarbige 
Fahne aufgepflanzt; auf der einen Seite befand ſich die 
Inſchrift? „Die Verfaſſung in ihrer Reinheit“, auf der 
andern der Ausſpruch Canning's: „Bürgerliche und reli⸗ 
gioͤſe Freiheit in der ganzen Welt.“ Die National 
Embleme der drei Koͤnigreiche, England, Schottland und 
Irland, die Roſe, die Diſtel und das Kleeblatt, fanden 
ſich vereinigt an mehreren Orten ausgeſtellt. Praͤſident 
des Banketts war Herr Wakefield, der neu erwaͤhlte 
Mayor von Nottingham. Derſelbe brachte nach dem 
Eſſen eine Reihe von Toaſts aus. Zunaͤchſt wurde die 
Geſundheit des Koͤnigs getrunken; unmittelbar darauf 
folgte der Toaſt: „Das Volk, die einzige rechtmäßige 
Quelle der Macht.“ Der Geſundheit der Königin folgte 
die der Prinzeſſin Victoria mit dem Beiſatze: „Moͤge 
jede gegen ſie gerichtete Machination das Schickſal der 
Orangiſten⸗Verſchwoͤrung erleiden“; „Lord Melbourne 
und die Miniſter Sr. Majeftät, mögen fie im Bor 
wärtsichreiten auf der Bahn der Reform beharren“, 
endlich „Daniel O'Connell, der unerſchrockene Verfech⸗ 
ter der Rechte der Nation.“ Auf dieſen letzten Toaſt 
antwortete O'Connell mit vieler Waͤrme. Er dankte 
für den wohlwollenden Empfang, der ihm zu Theil ges 
worden fei, wenn er auch erklären muͤſſe, daß feine perr 


— * 
ſonlichen Gefuͤhle der geringſte Antheil an der Freude 
feien, welche ihm jener Empfang bereitet habe. „Ihr 
Praͤſident“, ſagte er unter Anderem, „hat ganz wahr 
geſprochen, als er ſagte, daß Sie ſich nicht hier einge, 
funden haben würden, wenn ich etwas Anderes vers 
langte, als Gerechtigkeit fuͤr mein Vaterland. Ich weiß 
aber auch, daß Sie nicht hierher gekommen waͤren wenn ich 
weniger verlangte, als Gerechtigkeit. Verlangte ich mehr, 
fo wuͤrden Sie es gebührend ahnden. Verlangte ich weniger, 
fo würden Sie mich mit noch groͤßerem Rechte verach⸗ 
ten. Ich ſuche nicht mehr, aber weniger werde ich 
nicht annehmen. Ich bin nicht hlerher gekommen um 
leerer Eitelkeit zu froͤhnen, oder elenden Hochmuth kund 
zu geben. Ich bin hierher gekommen, gewiſſermaßen 
als ein „hiſtoriſches Faktum“. c 05 | 05 
ein demuͤthiges, aber dauerndes Glied „Jücbilden, welches 
3 große Nationen an einander knäſß fen M — Nationen, 
welche leider bisher aus den niedk fr beggruͤnden 
und zu dem größten Nachtheile von eilländer getrennt 
geweſen find. Ich erklaͤre, daß mein Zweck ein doppel⸗ 
ter iſt. Ich moͤchte in England und Schottland ein 
inniges Band geknuͤpft ſehen zwiſchen den Reformern 
aller Grade und aller Klaſſen. Ich moͤchte die Unter⸗ 
ſchiede, welche bis jetzt unter den Whigs, Reformern 
und Radikalen beſtanden haben, fuͤr immer in Vergeſſen⸗ 
heit begraben ſehen, und es iſt mein lebhafter Wunſch, 
das Wort „Reform“ auf dem Banner zu erblicken, un⸗ 
ter welchem wir alle zuſammen zum Siege ziehen wer⸗ 
den.“ — An dieſen Wunſch kuuͤpfte O'Connell die Em: 
pfehlung des jetzigen Miniſteriums, welches aus weiſen 
und guten Männern zuſammengeſetzt ſei, die, wenn fie 
auch langſam vorſchritten, doch ſtets im Geiſte der Ne 
form handelten. 3 < 

Nachrichten aus Montreal zufolge, iſt Sir John 
Colborn, nach einer hoͤchſt beſchwerlichen Reiſe, daſelbſt 
am 21. März angekommen. Ueberall wurde er mit 
Enthuſiasmus empfangen. 


Kanadiſche Zeitungen theilen mehrere Adreſſen 
der Bewohner von Toronto und aus verſchiedenen 
Theilen der Provinz an den jetzt zurüͤckberufenen Gou⸗ 
verneur, Sir John Colborn, mit, die alle dieſelbe Liebe 
und Verehrung ausdrucken. Die Adreſſe der Indianer 
am Credit⸗Fluſſe lautet folgendermaßen: „Die verfams 
melten Indianer des Credit⸗Fluſſes bitten um die Er⸗ 
laubniß, an ihren großen Vater, Sir John Colborn, 
eine Adreſſe richten zu dürfen. — Vater! Als Euer 
Excellenz in dieſes Land kamen, fanden Sie die India⸗ 
ner⸗Staͤmme zerſtreut und umherirrend. Sie fingen das 
mals eben an, ihre Herzen dem Dienſte des großen 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Beilage 


* 


Me 
— 


r 


13783 — 


„„ ͤð DV Ppeilage 


zu No, 86 der privile 


5 (Fortſetzun g.) A 
Geiſtes zuzuwenden. Seit jener Zeit find durch Ihre 
vaͤterliche Güte faſt alle benachbarte Stämme in Dörfern 
angeſiedelt, und ſie empfinden allmmaͤlig mehr die Wohl 
thaten eines civiliſirten Lebens. Vater! wir haben in Ihnen 
ſtets einen Freund der Indianer gefunden, und dankbar 
erinnern wir uns aller Ihrer edlen Handlungen gegen 
uns. Vater! Mit großem Bedauern hoͤren wir, daß 
Sie dieſe Provinz verlaſſen wollen, und dieſe unſere 
Geſinnung entſpringt aus der Erwaͤgung des Intereſſes 
und guten Willens, welche Sie ſtets fuͤr das leibliche 
und geiſtige Wohl der Indianer⸗Staͤmme an den Tag 
gelegt haben. Vater! Wir hoffen, daß Ihr Nachfol⸗ 
ger dieſelben Geſinnungen gegen uns hegen und uns in 
unſeren Fortſchritten unterſtuͤtzen wird. Vater! Alle 
unſere jungen Maͤnner, Weiber und Kinder reichen Ihnen 
mit uns in Gedanken die Hände, Dies iſt Alles, was 
wir zu ſagen haben. Unterzeichnet im Namen der Cre⸗ 
dit Indianer, von Samuel Wahboneb.“ 


> i 
Rom, vom 26. März. — Die erwartete Promo⸗ 
tion von Kardinaͤlen ſcheint fuͤrs Erſte ganz ſuspendirt, 
da der Kardinal della Genga nach Ferrara abgereiſt iſt, 
um das Oſterfeſt in ſeiner Didzefe zu feiern. ‚Da nun 
nach hergebrachter Sitte die Function des ſogenannten 
Schließens und Deffnens des Mundes wegen feiner 
Abreiſe nicht ſtatthaben kann, ſo wird auch kein Kon⸗ 
ſiſtorium gehalten, und die nächfte Ernennung von Kar— 
dinälen iſt erſt zu dem Feſte von St. Peter zu erwar⸗ 
ten. — Die kirchlichen Angelegenheiten der Schweiz 
find jetzt hier ein Gegenſtand, der die ganze Aufmerk 
ſamkeit der hohen Geiſtlichkeit in Anſpruch nimmt. 
Man ſcheint bis jetzt noch zu hoffen, daß die angeknuͤpf⸗ 
ten Unterhandlungen eine gütliche Beilegung herbeifuͤh⸗ 
ren werden. Bisher ſind alle Schritte des Kirchenober⸗ 
hauptes verſöhnlieher Art geweſen. Jeder ruhige Beo⸗ 
bachter wird einſehen, daß die Suprematie des Papſtes 
zur Erhaltung der Einheit der katholiſchen Kirche noth⸗ 
wendig iſt. — Nachrichten aus Neapel melden, daß der 
Oeſterreichiſche Geſandte am dortigen Hofe, Frhr. v. Leb⸗ 
a; auf Urlaub feinen Poſten verlaſſen wird. — 
as bekannte Falliment des bekannten Handlungshau⸗ 
ſes Falconnet in Neapel hat große Senſation gemacht. 
Die Glaͤubiger ſollen wenig oder nichts zu hoffen ha⸗ 
ben, und der Name „Folconnets“, den die bekannten 
Neapolitaniſchen Staatspapiere fuͤhren, wird noch lange 
bei den Betheiligten eine ſchlimme Erinnerung erwecken. 
22 ĩᷣ T. —— ..... nn 
Breslau, den 11. April. — Rachtraͤglich berichtet 
man uns noch folgende erwaͤhnenswerthe Todesfälle und 


Mittwoch, den 


das Menſchenleben betreffende Ereigniſſe aus der Pros 
vinz. In ſehr vielen Orten nahmen Menſchen durch 
Unvorſichtigkeit bei Muͤhlenwerken Schaden; mehr als 
ein Menſch erlitt den graͤßlichen Tod der Erquetfchung. 
— Der Häusler Mühle in Langenau (Gorlitzer Kr.) 


ſtieg in der Nacht vom Sten zum gten v. Mts. einem 


Bauer durch das Dach in die Scheune, um Getreide 
zu ſtehlen, fiel aber herunter und beſchoͤdigte ſich fo, daß 
er in zwei Tagen darauf ſeine boͤſe Abſicht mit dem 
Leben buͤßte. — Den Tod im Waſſer fanden ziemlich 
viele Menſchen. Am 24. Maͤrz fand man bei Biet⸗ 

ſchen (Rothenburger Kr.) den Leichnam des am 10ten 
Februar ertrunkenen Jankowitſch; der Koͤrper war noch 
ganz kenntlich, obgleich er 7 Wochen im Waſſer gelegen 
hatte. — Das Uebel der Exiſtenz wuͤthender Hunde 
wurde in mehreren Orten bemerkt. Am 22. März big 
ein der Wuth im hohen Grade verdaͤchtiger Hund ein 
2 hjaͤhriges Mädchen in Tſcheltſch (Wohlauer Kr.). 
Bei Winzig wurden zwei tolle Hunde erſchlagen; in 
Guhrau fiel ein wuͤthender Hund mehrere an, man 
machte ſofort Jagd auf ihn, ohne ihn toͤdten, einfangen 
oder auch nur feinen Aufenthaltsort ermitteln zu können 
— —— — . —— — ne 


Miscellen. ; 
Paris, vom 31. März In der literartſchen Welt 
waͤchſt der Wetteifer mit jedem Tage „ freilich nur in 
quantitativer Rüͤckſicht; der intenſive Werth der Erzeüg— 
niſſe des Buͤchermarktes ſteht vielmehr im umgekehrten 
Verhaͤltniſſe zu dem Wachſen der Extenſitaͤt derſelben. 
Man ſpricht viel von einem neuen Werke uͤber Napo⸗ 
leon von einem nordiſchen Diplomaten. Es ſoll viele 
neue Documente enthalten und in vielen Stücken das 
Meinorial von St. Helena widerlegen. 0 
Im Jahre 1835 hat ſich der Antheil der dramati⸗ 
ſchen Schriftſteller an den Einnahmen fammtlicher Thea⸗ 
ter in Frankreich auf 710,000 Fr. belaufen. Im Jahre 
1834 betrug dieſer Antheil nur 600,000 Fr., move 
Herr Scribe allein uͤber 100,000 Fr. erhielt. 


Im Sydney Herald vom 29. October findet ſich 
ſolgende Anzeige: „Am Montage wurde ein Kind von 
nicht mehr als drei Jahren in Verwahrſam gebracht, 
weil es 3 Pfund in einem Haufe in Suſſex⸗ Street, 
das eine kurze Zeit ſeiner Aufſicht überlaſſen worden 
war, geſtohlen hatte.“ Der John Bull bemerkt hierzu; 
„Ein Diebſtahl von 3 Pfund in einem Alter von drei 
Jahren iſt ein fo merkwuͤrdiges Zeichen von früher Reife, 
daß wir es kaum für möglich halten würden, wäre es 

nicht in Sydney geſchehen, wo die Kinder wahrſchein— 
lich gleich zum Verbrecher ⸗Handwerk auferzogen werden. 
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4  Meser den Guͤterwerth und die Grundrente 
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in Schleſien. N 5 

Der Kapitalwerth eines Grundſtuͤckes richtet ſich nach 
der Grundrente und nach dem Zinsfuße; bringt ein 
Grundſtuͤck 1000 Rthlr. rein und iſt der Zinsfuß 52, 
fo muß das Grundſtuͤck eirca 20,000 Rthlr. gelten. 
Da nun der Zinsfuß im Lande bei ſteigendem Reich- 
thume ſinkt und der Ertrag bei beſſern Produktenpreiſen 
oder bei vollkommenerer Bebauung ſich erhebt, ſo iſt 


die Grundrente und der Kapitalwerth der Grundſtuͤcke 
als eine natuͤrliche Folge des Steigens und Sinkens 


des Nationalreichthums angeſehen worden. Je groͤßer 
die Population, die Kapitalfuͤlle und die Induſtrie eines 
Landes wird, deſto hoͤher muß die Grundrente und der 
Werth der Grundſtuͤcke gedacht werden und umgekehrt. 
Dieſe fuͤr die Agrikulturpolizei uͤberaus wichtige und 
entſcheidende Theorie iſt in neuerer Zeit uͤberall heftig 
angefallen worden. Die Landwirthe haben uͤberall be⸗ 
bauptet, daß ſie bei allen Fortſchritten der Bevoͤlkerung 
und der Kapitaliſation eine ſinkende Rente, einen ſinken⸗ 
den Werth der Grundſtuͤcke nachweiſen koͤnnen. Und 
namentlich iſt in unſerm Schleſien dieſe Klage laut, und 
ſcheinbar durch die landſchaftlichen Taxen erhaͤrtet wor 
den. Es iſt gewiß eine gemeinnützige Aufgabe, den 
fintenden Guͤterwerth und die ſinkende Grundrente in 
unſerm bluͤhenden Schleſien der Theorie gegenuͤber zu 
erklären, zumal, da pofitive Anftalten gegen dieſe Er, 
ſcheinung nicht ſelten beantragt worden ſind. 

Wo wir nicht ſehr irren, ſo iſt die Abweichung der 
Erfahrung von der Theorie durch folgende zwei That⸗ 
ſachen als eine ſcheinbare darzuthun: 

1) Man faßt die Grund⸗Rente im Leben anders als 
in der Theorie. Grundrente iſt in der Theorie, was 
dem Bodenbeſitzer von dem Preiſe der Grundprodukte 
als Beſitzer urſpruͤnglich zukommt. Im Leben heißt 
Grundrente, was von dem Ertrage eines Gutes nach 
Abzug der Productions- und buͤrgerlichen Auslagen 
in den Saäckel des Beſißzers fließt. Der Unterſchied 
faͤllt in die Augen. Im gemeinen Leben wird auch das 
als Grundrente angeſehen, was Profit von Gewerben 
(Ziegelbrennerei, Branntweinbrennerei) iſt und man 
zieht von der Rente ab, was an Steuern, an Zehnten 
u. f. w. zu zahlen iſt. Wenn daher auch der Beſitzer⸗ 
Antheil am Grundproduktenpreiſe an ſich waͤchſt, ſo kann 
doch die ſubjectiv reine Einnahme des Beſitzers durch 
geſtiegene Steuern, durch verminderten Ertrag der Ge 
Et finken. So erklärt ſich die Klage, daß die Güter 
nicht mehr jo viel rein ertragen und ihr Werth fällt. 
Die Beſitzer können nicht die objektive Rente, ſondern 
nur die ſubjektive anſchlagen; fie ſchaͤtzen daher den 
Kapitalwerth auch nur nach dem ſubjektiv reinen Ueber⸗ 
ſchuſſe; die Theorie muß aber die objektive Rente vers 
folgen. re 

2) Die Grundprodukte muͤſſen bei fteigender Popu⸗ 
lation und Kapitaliſation, fo wie bei hohen Auflagen und 
Laſten beſtändig im Preiſe ſteigen, aber nur im Allge⸗ 

meinen betrachtet. Wenn ein Grundprodukt außeror⸗ 
dentlich ſtark gebaut wird, kann ſein Preis trotz hoͤhern 
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von 


Lohns, trotz geſtiegener Nachfrage ſinken. Der hohe 
Getreidepreis in den Kriegsjahren hat die Getreidepro⸗ 
duktion ungemein erweitert, daher denn der Getreide⸗ 
preis heut zu Tage nur eine geringe Grundrente abſetzt. 
Ein tuͤchtiger Landwirth berechnete uns, daß ſich in 
Schleſien ein Morgen mit Kartoffeln beſtellt faſt doppelt 
ſo hoch rentire, als wenn er mit Roggen beſtellt wird. 
Wenn nun in Schleſien Über das Sinken der Boden 
rente geklagt wird, ſo iſt es kein Wunder; man hat die 
Getreidefelder im Auge. Landwirthe, die den Boden⸗ 
bau aus merkantilem Geſichtspunkte treiben, entgehen 
dem Spottpreiſe. Wenn auch bei andern als Getreide⸗ 
kaͤndereien ein geſunkener Kapitalwerth erwieſen wird, 
fo genuͤgt das zur Aufklärung, daß bei gleichgebliebenem 
Preiſe der Grundprodukte die buͤrgerlichen Laſten der 
Defiger — Aufwand auf Schulen, Kirchen u. f. w. 
geſtiegen ſind. Es iſt unrichtig, wenn man Steuern 
und Laſten unbedingt als Produktionskoſten anſieht, welche 
ſich in dem hoͤhern Preiſe der Produkte einbringen laſſen. 
Die Preiſe werden von den nothwendigen Erzeugungs⸗ 
koſten beſtimmt und das ſind in der Regel diejenigen, 
welche die zur Befriedigung der Nachfrage erforderlichen 
ſchlechtern und entferntern Grundſtuͤcke verurſachen. Ein 
Wachſen der Laſten auf den beſſern Grundſtuͤcken zieht 
keine Preisſteigerung mit ſich, eben ſo wenig ein Wach⸗ 
ſen der Laſten auf großen Grundſtuͤcken, wenn zum 
großen Theile die Population von den Früchten der klei⸗ 
nen Grundſtuͤcke lebt. 

Indem wir durch die Entfernung der ſcheinbaren 
Widerſpruͤche der Erfahrung die herrſchende national⸗ 
öͤkonomiſche Theorie der Grundrente und des Güter: 
werthes zu vertheidigen und zu befeſtigen ſuchen, haben 
wir ein ſehr praktiſches Ziel im Auge. Wir wollen der 
entgegengeſetzten Theorie, die zu den größten Irrthuͤmern 
im praktiſchen Leben fuͤhren kann, einen Riegel vorſchie⸗ 
ben. Die entgegengeſetzte Theorie, der viele beruͤhmte 
Namen Glanz verſchaffen z. B. Pfeil (in der Anleitung 
zur Regulirung der vom Forſtgrund zu erhebenden Grund: 
ſteuer, Leipzig 1835) lautet folgendermaßen: Die Grund⸗ 
rente iſt, was vom Gutsertrag nach Abzug der Löhne, 


Zinſen und der firirten Abgaben übrig bleibt. Nun ſtei⸗ 


gen mit der Civiliſation die Löhne, der Anbau wird mit 
theurern Mitteln getrieben, die Abgaben wachſen, folg⸗ 
lich muß die Grundrente mit der Civitſation ſinken und 
der Guͤterwerth ebenfalls, wenn nicht der Zinsfuß zu 
beſtaͤndigem Sinken kommt. Aus dieſer Anſicht folgert 
man, daß ein niederer Lohn, ein ermaͤßigter Zins, eine 
unwandelbare und geringe Laſt der Grundſtucke dem 
Lande zum Heile gereiche, durch welche Mittel immer 
dieſe Bedingungen des ländlichen Wohlſtandes hervorge⸗ 
rufen werden. — Niemand wird anſtehen, in dieſen An⸗ 
ſichten und Schluͤſſen die Keime zu einer neuen Intereſſen⸗ 
ſpaltung von Land und Stadt zu erblicken; und ſo kann 
uns Niemand den Vorwurf einer uͤberflüſſigen Diskuſ⸗ 
fion machen, wenn wir dieſer Theorie hier den Hand⸗ 
ſchuh hinwerſen (wer ihn aufheben will, findet die 
Schranken dieſer Zeitung offen) und ihre Mängel ans 
Licht ziehen. 


un 


Wir können kicht zugeben, daß höherer Lohn ſtets die 
Grundrente mindert, weil ja der Lohn zu den preisbe⸗ 
ſtimmenden Koften gehoͤrt. In Amerika iſt der hoͤchſte 
Lohn in der Welt, aber auch der hoͤchſte Geldpreis aller 
Produkte. Aus den in dieſer Zeitung abgedruckten Brie⸗ 
fen eines Landemanns haben wir erfahren, daß eine ein, 
zige Pflaume in New Pork 8 Pf. koſtet. Allerdings 
wird der Kapitalaufwand beim Ackerbau immer groͤßer 
und die Grundrente daher ein kleineres Procent des 
Rohertrags; aber man muß bedenken, daß auch der Roh- 
ertrag viel größer wird. In England findet der theuerſte 
Anbau des Bodens ſtatt, dennoch iſt es eine Thatſache, 
daß die Rente trotz dem geſtiegen iſt. Nach dem Re- 
port on agrie. quest. 11,355 ſtieg die Grundrente 
in England 1781—1791 um 1505 und fteht noch jetzt 
um 90% höher, als ſie 1781 ſtand. (Vgl. von Rau⸗ 
mer's England im Jahre 1835, I., 591). Die Abga⸗ 
ben und Laſten fließen nur auf die ſubjective Grund 
rente ein, indem fie nur den Theil des reinen Bodeners 
trages ſchmaͤlern, der in der Taſche des Beſitzers bleibt. 
Allein auch die Laſten der Grundſtuͤcke muͤſſen nicht 
nothwendig immer die ſubjeetive Grundrente ſchmaͤ⸗ 
lern, da ja dieſe Laſten, wenn fie zugleich die preisnor⸗ 


mirenden Grundſtuͤcke treffen, auf den Preis der Pro- 


dukte ſich uͤbertragen koͤnnen. Wenn auch nicht in der 
Regel, ſo doch in den einzelnen Faͤllen, die hier ins Auge 
gefaßt zu werden pflegen, wird die Grundſteuer und die 
Grundlaſt von den Conſumenten zuletzt bezahlt und ge⸗ 
tragen. Sonach iſt gewiß nichts irriger, als ein ver⸗ 
kehrtes Verhaͤltniß der Grundrente und der Civiliſation 
anzunehmen und poſitive Huͤlfsmittel zur Befeſtigung 
des Guͤterwerths und der Grundrente daraus abzuleiten. 
Würde man den Lohn und den Zinsfuß kuͤnſtlich min: 
dern, ſo wuͤrde aller Wahrſcheinlichkeit der Grundpro⸗ 
duktenpreis fallen und ſo blieben die Sachen ganz beim 
Alten. Die Kapitaliſten und Arbeiter bezoͤgen weniger, 
hätten aber auch die Grundprodukte wohlfeiler; die Lands 
wirthe zahlten weniger Lohn und Zins, aber loͤſten auch 
weniger fuͤr ihre Fruͤchte. Man glaube nur, daß es 
Naturgeſetze fuͤr das menſchliche Leben in allen ſeinen 
Beziehungen giebt! . 
— M — . — 


rr. 

Der Nart feiner Freihett, Luſtſpiel in 2 Akten 
von Raupach, welches am Montage zum erſtenmale 
gegeben wurde, iſt in Berlin durch ein unguͤnſtiges Zus 
ſammentreffen von Umftänden dem Publikum eine Zeit 
lang vorenthalten worden. Bekanntlich ereignete ſich 
auf dem dortigen Hoftheater . 
Fall, daß zwei Schauſpielerinnen geruͤſtet hinter den 


Couliſſen ſtanden, um in derſelben Vorſtellung die Dos» 


rothea in Toͤpfers Herrmann und Dorothea zu ſpielen; 
die eine, Fräulein v. Hagen, durch ihren Ruf und die 
Gunſt des Publikums unterſtuͤtzt, die andere, Dem, 
Stich, eine von den beiden der Buͤhne angehoͤrenden 
Töchtern der Mad. Erelinger, durch das Gewicht 
ihrer berühmten Mutter. Letztere ſetzte ihre Anfprüche 
durch, und Erſtere verfiel augenblicklich in ein hitziges 
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Fieber, ſo daß das neue Raupachſche Luſtſpiel, welches 
als zweites Stuͤck fuͤr den Abend angeſetzt war, nicht 
aufgefuͤhrt werden konnte. Auf dieſe Weiſe wurden die 
Berliner eine Zeit lang verhindert zu erfahren, wer 
eigentlich der Narr feiner Freiheit fei; wir haben ihn 
vorgeſtern kennen gelernt. 

Der Narr ſeiner Freiheit iſt ein Baron v. Seedorf, 
ein junger, reicher Edelmann; eine Art Hegeltaner, dem 
die Vernunft (eigentlich die Dialektik) uͤber Alles geht; 
ein Sohn der neueſten Zeit, deſſen hoͤchſtes Gut die 
Freiheit iſt; ein bis über die Ohren Verliebter, der fei- 
ner Leidenſchaft zum Troße den Entſchluß gefaßt hat, 
ſich für das ſchoͤne Geſcylecht nur in der Weiſe wie für 
die Juden zu intereſſiren, naͤmlich um der Emaneipation 
willen. Raupach hat Herrn v. Seedorf auf die Dress 
ter geſetzt, um an ihm die luftige Modephiloſophie zu 
verſpotten, um der neuen Weisheit unſeker Tage gegen⸗ 
uͤber die Rechte des Gemuͤthes zu vertheidigen, um an 
der Zertruͤmmerungswuth des jungen Deutſchlands den 
heiligen Frieden des Familienlebens zu raͤchen. Der 
Narr feiner Freiheit will das Mädchen, welches er lei—⸗ 
denſchaftlich liebt und die ihn wieder liebt, nicht heira⸗ 
then, weil er in einer ſolchen Verbindung für feine Frei⸗ 
heit fürchtet. Er wähle alfo ihre Ältere Schweſter. 
Dieſe hat ihr Herz aber bereits an ihren Couſin ver⸗ 
ſchenkt, und beide Mädchen verwickeln nun den jungen 
Philoſophen und Kosmopolitiker in einen ſo grauſamen 
Zwieſpalt mit ſich ſelbſt, daß er endlich dem Rufe der 
Liebe folgt, und einſieht und bekennt, daß er ein Naer 
ſei. An dieſer letzten Wendung ſieht man, wie viel ihm 
zum feſten Philoſophen fehlt. 

Die Handlung des Stückes iſt im erſten Akte ſehr 
geſchickt angelegt und verſpricht mehr, als der zweite 
leiſtet, deſſen Aufgabe zu viel umfaßt, und der daher 
ſcheinbare Widerſpruͤche in ſich vereinigt, indem er zugleich 
duͤrftig und uͤberladen, kurz und raſch fortſchreitend, und 
dennoch an manchen Stellen breit erſcheint. An Witz 
iſt das Luſtſpiel reich, an jenem derben, wirkſamen, 
beißenden, zuweilen tiefſinnigen Witze, welcher unſern 
Dichter auszeichnet, und ihn nicht ſelten über die Gren— 
zen der natuͤrlichen Charakteriſtik hinausfuͤhrt, wovon in 
dem gegenwartigen Stuͤcke die Rolle der Ulrike Be⸗ 
weiſe liefert. Das Beſtreben, ſo ſtark als irgend moͤg⸗ 
lich zu wirken, bringt geſchraubten und erzwungenen Witz 


4 


hervor, und macht die Perſonen leicht zu Carikaturen. 


Als ſolche tritt der Baron im zweiten Akte auf, und 
ſelbſt der Aſſeſſor v. Birken zeigt ſich in einigen 


Scenen in dieſem Lichte, welches die wiederholte Be 
vor kurzem der ſonderbare merkung des Geheimerathes v. Sternberg, daß die 
jungen Herren zu viel Wein genoſſen haͤtten, nicht be⸗ 
ſeitigt. Ungeachtet der erwähnten Fehler unterhält das 


Luſtſpiel mit ſeiner geiſtreichen Dietion ſehr angenehm. 

Die Aufführung war fuͤr unſere Bühne ſehr gut. 
Beſonders zeichneten ſich Mad. Deffoir (Ul rike) und 
Herr v. Perglaß (Aſſeſſor v. Birken) aus. as 
Zuſammenſpiel dieſer beiden Liebenden war ſelbſt in den 
ſtummen Momenten ununterbrochen. Die Partie des 
Baron v. Seedorf iſt Zug fuͤr Zug hoch komiſch. 


u — 


Herr De oir hätte eine wahre Paraderolle daraus 
ſchaffen koͤnnen, wenn er nicht durch ſeine unbeſiegbare 
Vorliebe fuͤr melancholiſche Darſtellung in Einfoͤrmigkeit 
verfallen wäre, Herr Deſſoir iſt ein fo verſtaͤndiger, 
denkender Schauſpieler, daß er dieſen Hang gewiß 
beſiegen kann, wenn er will. Wofern ich den Dich⸗ 
ter recht verſtanden habe, ſo hat er ſich den Narren 
ſeiner Freiheit lebenskraͤftig gedacht, und 
ernſt, aber nicht ſchwarzgallig traurig. Die letztere 


Eigenſchaft laßt ſich mit dem Schluſſe des Stückes ſchwer 


vereinigen, waͤhrend die erſtere ſchon durch den Contraſt 
zwiſchen Aeuſſerm und Innerm den comiſchen Eindruck 
bedingt. Die jugentlichnaive, ſchlaue Agnes führte 


Dem. Gehlhaar mit unbefangener Sicherheit durch, 


neben Mad. Deſſoir eine ſehr anerkennenswerthe 
Leiſtung! 

Vor und nach dem Raupachſchen Luſtſpiele ließ ſich 
Herr Urſentowsky auf der Tenorpoſaune hören, 


So ehrenvoll fuͤr unſer Orcheſter es iſt, wenn ſich ein 


Mitglied deſſelben der Virtuoſitat befleißigt, fo koͤnnen 
wir doch zu frühe Bravourverſuche nicht billigen. Die 
Poſaune will meiſterhaft geblaſen ſein, wenn ſie als 
concertirendes Inſtrument Anerkennung finden ſoll. Der 
aufmunternde Beifall, welchen Herr Urſentowsky 
empfing, galt mehr ſeinem Streben, als ſeiner Kunſt. 

Das Haus war leider ſchwach' beſetzt. Wir empfeh⸗ 

ten dem Publikum das neue Luſtſpiel, damit die Dar 
5 ſtellenden durch den Beifall belohnt werden, den. fie vers 
dienen. Der Erfolg entſprach diesmal den Anſtrengun⸗ 
gen nicht. R. H. 

—!,: — — 

Todes Anzeigen. 

Es iſt eine große, eine Herzenspflicht Allen Freun⸗ 
den und Bekannten, welche bei der traurigen Veranlaſ⸗ 
ſung der Leichenbeſtattung meiner verewigten Gattin mit 
ſo ruͤhrender allgemeiner Theilnahme mich auf dieſem 
ſchweren Gange begleitet haben, hiermit den innigſten 
und freundlichſten Dank auch oͤffentlich auszusprechen. 

Silbitz den 9. April 1836. 

Heinrich Graf von Mettid. 


„Den heute Nachmittag um 4 Uhr an der Abzehrung 
erfolgten Tod meiner geliebten Frau, Ludwika gebornen 
Smielowska, in einem Alter von 25 Jahren, zeiget, 
um ſtille Theilnahme bittend, fernen Verwandten und 
Freunden ergebenſt an 

C. F. Zedler, 


row den 10. April 1836. 


J Den geſtern früh um 2 Uhr in dem bluͤhenden Alter 
von noch nicht 22 Jahren an Bruſtleiden hier erfolgten 
Tod unſers herzlich geliebten Sohnes, Bruders und 
Neffen, Caſar Hörlein, aus Graſchine, zeigen zur 
ſtillen . hiermit ergebenſt an N 
Carl Hoͤrlein, als Vater. 
Julius Hoͤrlein, als Bruder. 

Julius Kahl, als Onkel. 

Breslau den 12. April 1836. 


Gutsbeſitzer. 
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"Deffentlider Dank. - 
Fuͤr die ſo liebevolle Behandlung, welche der Kreis⸗ 
Phyſikus Herr Dr. Fritſch in meiner letzten Krankheit 
mir erwieſen, ſo wie fuͤr deſſen raſtloſe Thaͤtigkeit, wo⸗ 
mit er, gewiß aus wahrer Menſchenliebe, weit uͤber die 
Pflicht ſeines Berufes gehandelt, ſage ich hiermit den 
herzlichſten Dank, und wuͤnſche, daß der Allmächtige 


ihn mit ſeiner Familie ſegnen moͤge. 


Lublinitz den 9. April 1836. 

A. Haaſe, geweſener Buͤrgermeiſter. 
Theater: Anzeige. 

ER den 13ten: „Der Narr feiner Freiheit.“ Luſtſp. 

n 2 Akten. Vorher: „Die Braut aus der Reſidenz.“ 

en den Aten: „Norma.“ Große Oper in N, 

Muſik von Bellini. Mad. Schröders Devrient „Koͤnigl. 

Sächſ. Hof⸗Opernſaͤngerin, Norma, als erſteHaſtdarſtellung. 


Secccccccccct ec cccccccccccc cc ccctCccccccccCccccccccCcccce 
Concert-Subseriptions-Anzeige 
zu 6 Quartett- Unterhaltungen 


vier Gebrüder Müller 
aus Braunschweig. 

Der Unterzeichnete hat es mit Vergnügen 
übernommen, die Subscription zu obigen sechs 
Quartett-Unterhaltungen des berühinten Künst- 
ler-Quartetts anzunehmen, und fordert alle 
Freunde der Tonkunst hierdurch nochmals 
8 auf, und erlaubt sich zugleich die erge- 


bene Bemerkung, dass die Subscription nöthi- X . 
ger Vorkehrungen wegen, unwiderruflich mit 
dem 15. April geschlossen werden muss, 

Der Preis für die 6 Quartettunter- 
haltungen, welche im Mai und Juni 
d. J. stattfinden sollen, ist bei bis zum 
obigen Tage erfolgter Subscription vier N 
Rthlr. Nach dieser Zeit tritt der Preis 
von 1 Rthir. für jedes einzelne Bil- 
let eın. 

Auch in den Musikhandlungen der Herren 
Letckart und Weinhold, so wie in der 
Buchliandlung der Herren Aug. Schulz und 
Comp. 8 Subseriptionsbogen niedergelegt. 

Carl Granz, ä 
Kunst- und Musikhändler, 
Ohlauerstrasse. 


An den 2. Mai und 5. 7 und e Mai und 5. 7 und 8 
der Kr.⸗Artikel wird hiermit freund⸗ 
lichſt ae, 


Wehen 
Abtheilung für Gewebe und Faͤrberei: heute Mitt⸗ 


woch den 18ten April Abends 7 Uhr, Sandgaſſe No. 6. 


ac Bekanntmachung. 

1 HypothekenJpſtrumente, und zwar: 1) 
über 25 Rthlr. nebſt 5 pCt. Zinſen für die Kammer⸗ 
jungfer Johanne Engel, vom 27. Februar 1805, haf⸗ 
tend auf der Laͤnderei No. 155 Ditemannsdorf Rubr I. 
Mo. 7; 2) über 196 Rthle. 26 Sgr. 1 Pf. nebſt 
5 pet. Zinſen fiir den verſtorbenen Herrn v. Lieres 
auf Dittmannsdorf, haftend mit demſelben Gruͤndſtuͤcke 
Rubr. III. No. 9, und 392 uͤber 150 Kehlr. nebſt 
5 pCt. Zinſen für die Ernſt Wilhelm Reiß ſche Cura⸗ 
tel⸗Maſſe von Dittmannsdorf, vom 25. Mai 1814, haf⸗ 
tend auf dem Feldgarten No. 40, Jauernig, welche nach 
Angabe der Schuldner und Creditoren verloren gegangen, 
werden auf deren Antrag, und zwar ad 1 und 2 Behufs 
der Loͤſchung, des ad 3 Behufs der Anfertigung eines 
neuen Inſtruments hierdurch aufgeboten Es werden 
daher alle diejenigen, welche als Eigenthuͤmer, Ceſſiona⸗ 
rien, Pfand- oder ſonſtige Briefs-Inhaber gegründete 
Anſpruͤche an jene Poſten und die daruͤber ausgeſtellt 
geweſenen Inſtrumente zu haben vermeinen, hierdurch 
aufgefordert, ihre Anſpruͤche in dem hierzu auf den 
27. Juni c. in unſerer Kanzelei zu Kynau angeſekten 
Termine anzumelden und zu beſcheinigen, widrigenfalls 
ſie damit werden ausgeſchloſſen, die beiden Poſten ad 1 
und 2 ſelbſt fuͤr getilgt angeſehen, die Juſtrumente für 
amortiſirt, erachtet, und deren Loͤſchung im Hypotheken⸗ 
buche verfügt, dagegen das Inſtrument ad 3 fuͤr ver⸗ 
loren erachtet, und an deſſen Stelle ein anderes Inſtru⸗ 
ment ausgefertigt werden wird. 

Waldenburg den 20. Januar 1836. 5 

Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Koͤnigsberg. 
222... ̃—‚ AP! — —— 
Bekanntmachung. 

Das dem Gerichtsſcholz Carl Gottlieb Matſ ch in 
gehoͤrige Bauergut, nebſt ſeiner Windmühle sub No. 94. 
zu Habendorf, Reichenbacher Kreiſes, gerichtlich auf 
5143 Nehlr. 25 Sgr. geſchaͤtzt, wird auf den 20ſten 
Mai 1836 Vormittags 10 Uhr im herrſchaft⸗ 
lichen Schloſſe zu Habendorf ſubhaſtirt, und der neueſte 
Hppothekenſchein und Taxe können in unſerer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. 

Frankenſtein den 26. October 1835. 

> Das v. Seidlitzſche Gerichts⸗Amt Habendorf. 
0 a 

Bau Ver ding un g. 

Der hohen Beſtimmung gemäß, ſoll 

1) die Anlage eines 12 Fuß tiefen Brunnens von 
Feldſteinen in Moos, im Forfigehöfte zu Rudau, und 
2) die Meufertigung der BindwerksFrontenwand des 
Stlalles im Foͤrſtergehoͤfte zu Strachate, 
dem Mindeſtfordernden unter den gewöhnlichen Bedint 
gungen und Lokal- Verhaͤltniſſen in Entreprieſe gegeben 
werden. 5 

Der Liritations- Termin 

der Koͤnigl. Oberföoͤrſterei zu 


wird in der Amts⸗Kanzellei 
Zedlitz bei Ohlau am 


. 


verſteigert werden. 


— — 
18ten d. M. Nachmittag von 2 bis 6 uhr ab⸗ 
gehalten werden. 5 
Qualificirte und bietungsluſtige Gewerksmeiſter werden 
eingeladen, im Termine zu erſcheinen, die Koſten⸗An⸗ 
ſchlaͤge und Bedingungen einzuſehen und ihre Gebote 
zu Protokoll zu geben. 
Breslau den 4. April 1836. 
Spalding, Koͤnigl. Bau⸗Inſpector. 


Bekanntmachung. * 

Suſanna Joſchin, verehl. Muͤller Pirntke zu 

Nolldau, hat nach erlangter Volljährigkeit laut der vor 

dem Gerichts-Amt Naſſadel unterm 21. Maͤrz 1836 

abgegebenen Erklarung, die ſonſt an ihrem Wohnort 
Nolldau unter Eheleuten ftattfindende Guͤtergemeinſcha 

mit ihrem Ehemanne Johann Friedrich Pirntke aus⸗ 

geſchloſſen. Namslau den Gten April 1836. 

Gerichts⸗Amt für Nolldau, Ottoſchen Antheils. 
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A f H 
Am l4ten d. M. Vorm. um 9 Uhr ſollen im Auc⸗ 


— 


tionsgelaſſe No. 15, Maͤntlerſtraße, verſchiedene Effek⸗ 


ten, als 2 goldene Uhren, eine ſilberne Tabacksdoſe, 
Leinenzeug, Betten „Kleidungsſtuͤcke, Meubles, Hausge⸗ 
raͤth, mehrere optiſche und mathematiſche Inſtrumente, 
und ein Arbeitstiſch, oͤfentlich an den Meiſtbietenden 
Breslau den 9. April 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


t, nn 

Am 19ten d. M. Vorm. von 9 Uhr foll im Auctions 
gelaſſe No. 15 Maͤntlerſtraße der Nachlaß der verſtorbe⸗ 
nen Frau Ober⸗Poſt⸗Secretair Fiſcher, geb. Gabriel, 
beſtehend in Leib-, Tiſch- und Bettwaͤſche, Kleidungs ⸗ 
fihefen und mancherlei Sachen zum Gebrauch, oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 8 

Breslau den 12. April 1836. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


. j ——— — m . — — 
Neun Ballen beſte Mallaga⸗Pommeranz⸗Schalen werde 
ich Freitag am 15. April Morgens 10 Uhr auf hieſigem 
Packhofe oͤffentlich verſteigern. 72 
Breslau den Sten April 1836. 
Fähndrich. 


A n ; i g e. > 
172 mit Koͤrnern gemäftete Schoͤpſe ſtehen auf dem 


8 Dom. Kreifau, Schweidnitzer Kreiſes, zum Verkauf. 


Bei dem Dominium Mittel⸗Schreibendorf, 
Strehlenſchen Kreiſes, ſtehen 80 Stuͤck feine und zur 
Dr taugliche Mutterſchaafe, im Alter von 2 

Jahren, für einen zeitgemäßen billigen Preis zum 
Verkauf. f x 

74 Stück fette Schöpfe ſtehen beim Domi⸗ 
nio Goglau, Schweidnitzer 
Verkauf. 


Kreiſes, zum 


7. 


1 
Dan 


gerechte Anforderung an mich haben, 


— 


Bei den Dominien Klein -Weigelsdorf und 
Bruſchewitz bei Hundsfeld, ſind noch 1000 Sack 
Kartoffeln, den Sack zu 10 Sgr. zu haben. 


7772722... ven oe 
Wagen zu verkaufen. 


20 Stück von allen Arten von 30 bis 300 Rtlr. 


Das Nähere Junkernstrasse No. 2. 


Tuchaus verkauf. 

Bey meinem herangeruͤkten hohen und kraͤnklichen 
Alter finde ich mich veranlaßt die von mir ſeit 44 Jah- 
ren geführte Tuchausſchnitt Handlung nunmehro gaͤutzlich 
niederzulegen. Behufs deſſen habe ich mein in der 
Eliſabeth Straße sub No. 14 zum goldenen Engel ber 
nanntes Haus bereits verkauft und zeige einem Hochzu⸗ 
verehrenden Publicum, fo wie allen meinen ins und auss 
waͤrtigen Geſchaͤftsfreunden hiermit ergebenſt an: 

Daß ich von heute ab, und zwar noch in dem 
alten Handlungs⸗Lokale, des in der Eliſabeth Straße 
zum goldenen Engel benannten Hauſes meine noch 


vorraͤthigen Tuch⸗Waaren um fo billiger gegen 


Baarzahlung ausverkaufen werde, als es mir daran 
liegt, um ſo ſchneller damit zu raͤumen. 
Fuͤr das mir bisher geſchenkte guͤtige Wohlwollen und 


Vertrauen ergebenſt dankend, empfehle ich mich wieder 


holt in daſſelbe bey meinem gegenwaͤrtigen Tuchausver⸗ 
kauf, und bitte daher um recht zahlreichen Beſuch. 
Sollte irgend Jemand gegen mein Wiſſen noch eine 
ſo wolle ſich der; 
ſelbe zu. Empfangnahme baldigſt bey mir melden, ſo 
wie ich ſchließlich meine ſaͤmmtlichen Schuldner hiermit 


ſo ergebenſt als dringend auffordere: binnen ſpaͤteſtens 


von Dato 4 Wochen Zahlung an mich zu leiſten, da 
ich nach abgelaufener Friſt alle diejenigen, welche mit der 
Zahlung ausbleiben, ſofort gerichtlich belangen, mich noth⸗ 
gedrungen veranlaßt ſehe. 
Breslau den 22ſten Maͤrtz 1836. 
Johann Valentin Magirus, 
Eliſabeth Straße No. 14 im goldenen Engel. 


Neue Lederwalken⸗ Anzeige. 


Saͤmmtlichen Herren Weißgerbern, ſo wie allen denen 
welche davon Gebrauch machen koͤnnen, zeigen wir hier⸗ 
mit an, daß wir allhier, dicht neben der voriges Jahr 
abgebrannten Lederwalke, in unſerem Muͤhlengebaͤude, 


eine dergleichen neue, in der Art angelegt haben, daß 


dieſelbe gewiß nichts zu wuͤnſchen uͤbrig läßt, Indem 
wir dies beſonders allen auswärtigen Intereſſenten zur 
Kenntniß bringen; bemerken wir zugleich, daß fuͤr Fremde 
die Walkpreiſe, ruͤckſichtlich der Neifefoften billiger als 
für hiefige geſtellt find, und ſich Jeder an den Tiſchler⸗ 
Meiſter Schimpfke, Graben No. 12 zu wenden hat, 
Breslau den 9. April 1836, 
Doͤring und Ulke. 


1878 


— 


Bekanntmachung der Lebens- Verſicherungs, 
Geſellſchaft zu Leipzig. 

Das unterzeichnete Direktorium hat die Hauptrech⸗ 
nung fuͤr das fuͤnfte Rechnungsjahr vom 1. Januar 
bis 31. December 1835 verfaſſungsmaͤßig abgelegt; es 
iſt dieſelbe nach der Seitens des Deputirten des Raths 
der Stadt Leipzig, des Geſellſchafts⸗Ausſchuſſes und des 
verpflichteten Reviſors vorgenommenen Prüfung und 
Juſtification der Agenten zugefertigt worden und kann 
bei ihnen, in Breslau bei den Herren L. Bamberg's 
Wittwe & Soͤhne, Ring No. 7, in Empfang ges 
nommen werden; daſelbſt werden auch alle Nuskünfte 
ertheilt und Stgtuten jederzeit unentgeldlich verabreicht. 

Die Dividenden-Bertheilung von 25 pCt. an die auf 


Lebenszeit verſicherten Mitglieder vom Jahre 1831 iſt 


bereits erfolgt. 
Leipzig am 18. März 1836. 2 
Das Directorium der Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Dr. Beck. Duͤrbig. Kammerrath Frege. Harkort, 
Tenner. Dr. Wieſand. Olearius. 


Wohnungs» Anzeige. 
Unſere Wohnung iſt jetzt Karlsſtraße No. 6. zweite 
tage. Gebr. Henſchel. 


Wohnungs Veränderung. 
Ich wohne jetzt Ohlauerſtraße No. 40. 
r. H. Krocker junior, 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


FCC 
J. A. Hausmann, 


Jouwelen-, Gold⸗ und Silber⸗ 
Arbeiter, 

am Rathhaus (Riemerzeile) No. 17 
empfiehlt ſich bei Eröffnung feines Gewoͤlbes hier⸗ 
mit ergebenſt, verſpricht alle ſein Fach betreffende 
Aufträge reell und pünktlich auszuführen, und bes 
merkt, daß er für die Kießlingſche Handlung 2 
ſeit 10 Jahren alle hier gefertigten Jouwelen⸗ 
und Goldarbeiten geliefert hat. 


Mit vielem Vergnuͤgen empfehle ich Herrn 
Hausmann als einen geſchickten, rechtli⸗ 
chen und zuverläßigen Mann, der ſtets mei⸗ 
nes vollen Vertrauens ſich werth gezeigt, hiermit. 

Breslau den 13ten April 1836. 

f E. Kießling. 
UBER SEN TEEN TFT RE TEA fc -. 
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23. 
i Selterbeunn 
on 1856er Füllung 
Ober⸗Salzbrunn, Puͤllnaer 15 Sidi Bitter⸗ 


waſſer, ebenfalls diesjaͤhrige Füllung, empfiehlt 
F. W. Neum ann, 
in drei Mohren am Bluͤcherplatz. 


Erg 


— 


Ergebene Anzeige. 
Da ich zu Ostern h. a. die Bier-Brauerei, 
Schank- und Gastwirthschaft zum rothen Kegel, 
Schmiedebräcke No. 49, käuflieh übernommen 
habe, so erlaube ich mir dies sowohl meinen 
hiesigen wie auswärtigen verehrten Gönnern und 
Freunden mit der ergebensten Bitte bekannt zu 
machen, auch mich mit ihrem gütigen Besuch fer- 
ner beshren zu wollen. 


2 April 1836. 
Breslau den 12 ar Euren 


ERROR 7 EEE TE 
Dr Niederlage acht Baierſcher 
Die Baut m Biere 


von G. S. Walter, 
Dorotheen- Strasse No. 12 


in Berlin, 
empfiehlt Loͤbnitzer Schloßbier von außerdentlicher Guͤte 
in Gebinden von 13 bis 2 Eimer frei ab Berlin pr. 
xel. Gefäße. 


Eimer 6 Rthlr. Pr. Court. e 


— 


Feiner amerikanischer 


Thee-Canaster, 
No. 5 d. Pfd. 12 Sgr., 


9 Sgr,, 8 
3 3 ; 6 Sgr., 
in 1 Pfd., + Pfd. und 4 Pfd.⸗Paketen. 
Dieſe drei neuen Sorten Rauchtabacke kann ich ihrer 
ganz beſondern Leichtigkeit und angenehmen Geſchmackes 
wegen den ſtarken Rauchern nicht genug empfehlen, zu⸗ 
mal ſie noch bei dieſen Eigenſchaften auf außerordentliche 
Preiswuͤrdigkeit Anſpruch machen können. 
Breslau den 9. April 1836. 


higlabak Habrikron Gustav Rxug 
In PreslanSchmiedebrüchte N50 | 


Karl Weſcher, 


Schuh⸗ u. Stiefelverfertiger fur Herren, 
Ohlauerſtraße, Loͤwengrube, No. 2, 
empfiehlt ſich einem hohen Adel und hochzuverehrenden 
Publikum als Schuh: und Stiefelverfertiger fuͤr Herren. 
Durch mehrjährigen Aufenthalt in den größten Städten 
Deutſchlands iſt derſelbe in den Stand geſetzt, den 
ſtrengſten Anforderungen der jedesmaligen Mode Genuͤge 
zu feiften. Auch verſpricht derſelbe die prompteſte Bedie; 

nung und reelle zeitgemäße Preiſe. 


D ir f 
Schuh⸗ und Stiefel⸗Niederlage 
J. W. Sprodowsky, 


Ohlauer- und Altbuͤſſerſtraßen⸗Ecke No. 77 in den drei 
Hechten, 
empfiehlt ſich einem hohen Adel und hochgeehrten Pu— 
blikum ganz ergebenſt mit einem bedeutenden Vorrath 
moderner und dauerhafter 
Herren-Stiefeln, 
welche von dem vorzuͤglichſten Leder gefertigt ſind; 
desgleichen . 
mit einem wohlaſſortirten Lager von 
Herren- und Damen⸗Schuhen, 
welche nach der neuſten Mode und Eleganz in den 


beſten Leder- und Zeugſorten gefertigt find. 
Auch ſind als ganz etwas 


Neues 
nach tuͤrkiſcher Art gefertigte 
Morgen: Schuh und Stiefeln, 


ſo wie auch eine Auswahl von aͤchtem Saffian 
mit Gold und Silber geſtickter Damen⸗ 
| Schuhe, 
als ganz etwas Beſonderes zu empfehlen. 
Indem der Inhaber obiger Schuh⸗ und Stiefel⸗ 


Niederlage um gefaͤllige Beachtung dieſer Anzeige hoͤflichſt 


bittet, verſichert er, daß er nicht nur bemüht fein wird, 
elegante und dauerhafte Arbeit zu liefern, ſon⸗ 


dern daß er auch die moͤglichſt maͤßigſten Preiſe 


ſtellen wird. Beſtellungen werden im Gewoͤlbe angenom⸗ 
men und aufs prompteſte bedient. 


Pommerſche Bratheringe 


empfingen wieder 


Tandler & Hoffmann, 


Albrechtsſtraße No. 6 im Palmbaum. 


Abgerichtete Gimpel, welche beliebte Arien und Tänze 
pfeifen, find zum Verkauf angekommen, Ohlauerſtraße 
No. 7. im blauen Hirſch, Zimmer No. 26. 

Fr. Hampel, aus Thuͤringen. 

— u 


Alle Montage Mittags kommt ein bequemer Perfonen 


Wagen in Breslau an, und geht alle Dienſtage Mittags 


von Breslau nach Hirſchberg und Warmbrunn ab. 
Nähere iſt in den 3 Linden Reuſche⸗Straße beim Gaßt⸗ 


wirth Scholz zu erfragen. 71 
Eine moraliſch gute Perſon, welche gut kocht und die . 


Bearbeitung der Waͤſche verſteht, ſucht als Wirthſchaſ⸗ 
terin ein n Das Nähere beim Agent Au⸗ 
guſt Stock, Neumarkt No. 29. : 


1 


* 


Sehr billiger Elementar⸗Unterricht nach einer neuen 
Methode, Urſulinerſtraße No. 19. drei Stiegen hoch. 


Den ſiten d. ist vor dem Schweidnitzerthor 


ein Cansrienvogel fortgeflogen, der schon alt, und 
mehr grau als gelb ist. Wer ihn gefangen, hat 
sich vor dem Schweidnitzerthor im Hause des 


Herrn Truzettel zu melden und erhält 1 Rihlr. 


Belohnung. 5 


Laager zu Molle und 
hi .. 
Schüttungs - Räume 
zu vermiethen an zwei Armen der Oder, 
im Bürgerwerder und vor dem Nicolaithor; 
der eine Raum mit Auffahrt. ist 350. pr. 
Fuss lang und 45 pr. Fuss breit, andere 
nach Auswahl. Auch vortheilhafte Eisen- 
Plätze mit Garten-Anlagen. Das Nähere 

Junkernstrasse No. 2, im Compteir bei 


A. G. Lübbert. 


Zu ver miethen 
eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör auf der 
Nicolai» Straße im gruͤnen Löwen und Johanni zu 
beziehen. f 0 
Zu ver miethen 
iſt Termin Johannt Ohlauerſtraße No. 59. neben der 
goldnen Kanne die Parterre⸗Gelegenheit. Das Nähere 


beim Eigenthuͤmer, Albrechtsſtraße im Storch No. 23. 


Zu vermiethen iſt Paradeplatz in den 7 Kurfuͤrſten 


die 3te Etage, beſtehend in 6 Zimmern, 4 Alkoven, 


Entré und Beilaß, kann auch auf Verlangen getheilt 


werden. Das Naͤhere bei Elias Hein am Ringe No. 27. 


ee ee eee eee 
Eine freundliche Wohnung von 2 Stuben nebſt 
Stubenkammer und lichten Kuͤche im erſten Stock, iſt 


in der Neuſtadt in der goldnen Marie auf Johanni zu 
vermiethen. 


— 1380 — 


von Herrnſtadt. — 


Pi \ — 


Zu vermiethen iR in den 3 Mohren, Bluͤcherplatz 
Ecke, ein trockener Keller. Das Nähere bei Elias 
Hein, am Ringe No. 27. 


Stallung und Wagenplaß, nahe am Niſige gelegen, 
fo wie die dabei befindliche Kutſcher⸗Wohnung, iſt Jo⸗ 
hanni zu vermiethen. Wo? ſagt Agent Auguſt Stock, 
Neumarkt No. 29. 


Angekomme ge Fremde 

In den drei Bergen: Hr. Heydis, Pfarrer, von Bol⸗ 
kenhain; Hr. Zietzler, Kaufm., von Berlin. — Im gold. 
Schwerdt: Hr. Wahl, Kaufm., von Duͤren; Hr. Herr⸗ 
mann, Kaufm., von Poſen; Frau Oberamtm. Sander, von 
Herrnſtadt. — In der goldnen Gans: Hr. Baron von 
Sodenſtern, von Töppliwode; Hr. Graf v. Zedlitz, Kammer⸗ 
heut, von Roſenthal; Hr, Plathner, Kammerdirektor, von 

amenz; Hr. Skutſch, Kaufm ,, von Pleß — Im Rau⸗ 
tenkranz: Hr. Faſſong, Gutsbeſ, von Wittenverg; Herr 
Neuſtädter, Gutsbeſ., von Barottwitz; Gutsbeſitzerin von 
Trepka, von Pavlice; Hr. v. Mannſtein, Lieut., von Ohlau; 
Hr Schiffer, Thierarzt, von Oels; Hr. Willmar, Kauffm, von 
Glogau; Hr Pniower, Kaufmann, von Oppeln. — Im 
blauen Hirſch: Hr. Schleſinger, Kaufm., von Ratibor; 
Hr. Mannheimer, Kaufm, von Bauten. — Im weißen 
Adler; Hr. v. Goͤrtz, von Glogau. — Im deutſchen 
Haus: Hr. Laurent, Hauptmann, von Königsberg in Pr.; 
Hr. r. Moſch, von Warmbrunn; Hr. Koſſowski, Student, 


von Krakau; Hr. Kubitzki, Stadtrichter, von Sorau — In 


2 goldnen Löwen: Hr v. Buſſe, Landesältefter, von 
Militſch; Hr. Mannheimer, Kaufmann, von Ratibor; Herr 
Galewski, Kaufm., Hr. Gebel, Holzhaͤndler, beide von Brieg; 
Hr. Runge, Intendantur⸗Aplikant, von Poſen. — m 
gold. Baum: Hr. v Wezyk, von Myconnice; Hr. Dh: 
ring, Lieutenant, von Strehlen; Hr. Gerdeſſen, Apotheker, 
Im weißen Storch: Hr. Beuth: 
ner, Hr. Goldberger, Kaufleute, von Leobſchütz; Hr. Fren⸗ 
kel, Hr. Deutſch, Hr. Schneider, Kaufleute, von Neuſtadt; 
Hr. Lande, Kaufm., von Kaliſch. — Im gold. Hirſchel: 
Or. Georgiewitz, Kaufm., von Jaſſy. — In der großen 
Stube: Hr. Zimmermann, Gutsbeſitzer, von Kreikau. — 
Im rothen Löwen: Hr. v. Kurnatowskt, Chyrurgus, 
on Berlin. — In der goldnen Krone: Hr. Jäkel, 
Rechnungs⸗Reviſor, von Kamenz; Hr. Häufig, Landſchafts⸗ 
Secretair, Hr. Kindler, Nendant, beide pon Frankenſtein. — 
Im goldnen Löwen: Br Zunge, Inſpektor, von Hei⸗ 
dersdorf; Hr. Baron v. Roel, Lieutenant, von Glatz. — 
Im Privat Logis: Hr. v. Minkwitz, Rittmeiſter, von 
Haltauf, Antonienſtr. No. 45 Hr. Badelt, Gutsbeſitzer, von 
Schimmerau, Ritterplatz No. 8; Hr. Eickhoff, Kaufmann, 
von Berlin; Hr. Pleßner, Kaufm , von Neiſſe, beide Oder: 
ſtraße 155 23; Herr v. Garnier, aus Oberfchlefien, Ring 
Neo, 11. 


7 


. Getreide⸗Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 


12. April 1836. 


2ĩ˙-i doe: Mittler f Niedrigſter 

Weizen Re 6 Sgr. 6 pf. — 1 Rthlr. 2 Sgr. 3 Pf. — + Rtble. 28 Sgr. = Pf. 
Roggen = Kthlr. 21 Sgr. 6 Pf. — . AKthlr. 21 Sgr. = Pf. — ⸗Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte „ Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. — = Rthle 21 Sgr. 6 Pf. — „ Kthlr. 21 Sgr. 6 Pi. 
Hafer Rthir. 15 Sgr. 6 Pf. — ⸗Kthlr. 15 Sgr. Pf. — ⸗Rthlr. 14 Sgr. 6 Pf. 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Wilhelm Gottlieb Kern' ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämteru zu haben. 


Nedacteur: Profeſſor Pr. Schön 


